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Newsflow
Wie aus Aufsichtsratskreisen 
verlautete reduziert Evonik 
zum Jahresbeginn 2009 die 
Zahl der Vorstandsmitglieder. 
Den Vorstand bilden künftig 
der Vorsitzende Klaus Engel, 
Arbeitsdirektor Ulrich Weber 
und Finanzchef Wolfgang 
Colberg. Er löst Heinz-Joachim 
Wagner ab, der aus dem Unter-
nehmen ausscheidet, ebenso 
wie Alfred Tacke, Chef von 
Steag, und Technik-Chef Alf-
red Oberholz. Peter Schörner, 
Leiter Controlling, soll neue 
Aufgaben im Konzern über-
nehmen.

I
m Jahr 2005 übernahm der Altana-

Konzern das traditionsreiche Fami-

lienunternehmen Eckart mit Sitz in 

Güntersthal bei Nürnberg. Heute ist der 

Pigmenthersteller mit einem Umsatz 

von 363 Mio.  % neben Byk, Elantas und 

Actega eine von vier wichtigen Säulen 

des Spezialchemiekonzerns, der durch 

die Übernahme seine Abhängigkeit vom 

Markt für Additive deutlich reduzierte. 

Das Portfolio von Eckart umfasst Produk-

te für vielfältige Anwendungen in unter-

schiedlichen Branchen. Größte Abnehmer 

sind die Lack- und Druckfarbenindustrie 

sowie die grafische Industrie. Dr. Andrea 

Gruß sprach mit Dr. Christoph Schlünken, 

Geschäftsbereichsleiter von Eckart Effect 

Pigments, über die Wachstumsstrategie 

des Marktführers für Effektpigmente. 

CHEManager: Wodurch zeichnet 
sich das Pigmentgeschäft von 
Eckart aus?

Dr. C. Schlünken: Eckart verfügt 
über ein Netz an Produktions-
stätten und Entwicklungslabo-
ren in allen wichtigen Märkten 
und bietet seinen 
Kunden ein brei-
tes Portfolio. Vie-
le unserer Wett-
bewerber sind 
entweder auf 
Metall- oder auf 
Perlglanzpigmen-
te spezialisiert. 
Wir decken hinge-
gen das gesamte 
Spektrum an Effektpigmenten 
ab und sind führender Liefe-
rant in Bezug auf Marktanteil, 
Technologie und Service.

Die Eckart-Produktpalette 
an Metallpigmenten reicht von 
Metallgrieß über Aluminium-, 
Zink- und Goldbronzepigmente 
bis hin zu beschichteten PVD-
Aluminiumpigmenten mit 
hervorragenden optischen Ei-
genschaften. Unser besonderes 
Know-how bei der Beschich-
tung von Metallpigmenten ha-
ben wir auch auf den Bereich 
von Perlglanzpigmenten und 
anderen Substraten übertra-
gen können. Das differenziert 
uns ganz klar von unseren 
Wettbewerbern. 

Hinzu kommt unsere Tech-
nologieführerschaft. In unse-
ren Anlagen steckt ein hohes 
Know-how. Wir betreiben un-
ser eigenes Engineering und 
entwickeln unsere eigenen 
Produktionstechnologien. Dies 
ermöglicht es, Ideen schnell in 
neue Produkte umzusetzen.

Inwieweit profitiert Eckart von 
der Integration in den Spezial-
chemiekonzern Altana?

Dr. C. Schlünken: Wir arbeiten 
heute z. B. bei der Entwicklung 
von Lacksystemen für Kunden 
eng mit dem Additiv-Geschäfts-
bereich Byk zusammen. Auch 
in der Produktion von Pigmen-
ten setzen wir die Additive 
von Byk ein und erzielen so 

bessere Effekte. Und es sind 
letztlich die Effekte und nicht 
das Chemieprodukt, für die 
unsere Kunden zahlen. Denn 
deren Kaffeemaschinen oder 
Autos gewinnen durch eine ef-
fektvolle Lackierung deutlich 
an Wert. 

Neben einer gemeinsamen 
technologischen Entwicklung 
über die Geschäftsbereiche 
hinweg, gibt es natürlich 
Synergien bei Marketing und 
Vertrieb. Wir profitieren von 
einem breiteren Marktzugang 
im Konzern, umgekehrt brach-

te Eckart die Kosmetik- und 
Bauindustrie als neue Abneh-
mermärkte in das Unterneh-
men ein. 

Ingesamt wurden bereits 
Synergien im Einkauf, Mar-
keting und Vertrieb sowie in 
Forschung und Entwicklung 
von ca. 15 Mio.  % jährlich rea
lisiert. 

Das Effektpigmentgeschäft 
ist ein starker Eckpfeiler des 
Altana-Portfolio und trug ab 
dem ersten Tag der Akquisition 
zur Wertschaffung bei. Seit der 
Übernahme im Jahr 2005 ist 
unser Jahresumsatz um 21 % 
auf 363 Mio.  % im Jahr 2007 
gewachsen. Die EBITDA-Marge 
stieg von 17,3 % im Jahr 2005 
auf 23,5 % in den ersten neun 
Monaten 2008.

Worin begründet sich dieses 
Wachstum?

Dr. C. Schlünken: Ein Wachstum-
streiber waren sicherlich die 
gestiegenen Rohstoffkosten. 
Wir hatten in den Jahren 2005 
bis 2007 einen Metallkostenan-
stieg von 25 %, den wir durch 
Preiserhöhungen an den Markt 
weitergeben mussten. Hinzu 
kommt aber auch – gerade im 
ersten Halbjahr 2008 – ein deut-
liches Mengenwachstum und 
ein verbessertes Portfolio. So 
ist beispielsweise der Anteil an 
höherwertigen Pigmenten für 
wasserbasierte Systeme gestie-
gen und trägt maßgeblich zum 

Wachstum bei. Für diese Pro-
dukte sehen wir insbesondere in 
den Märkten Amerika und Asi-
en noch ein hohes Wachstums
potential. In Asien erzielen wir 
derzeit 22 % unseres Umsatzes; 
mittelfristig soll dieser Anteil 
auf 25 bis 30 % steigen.

Wie wollen Sie diesen Markt 
weiter erschließen?

Dr. C. Schlünken: In China haben 
wir Ende Oktober unsere erste 
Produktionsstätte in Zhuhai, in 
der Provinz Guangdong, in Be-

trieb genommen. 
An diesem Stand-
ort wollen wir 
künftig auf einer 
Produktionsfläche 
von 33.000 m2 bis 
zu 5.500 t an me-
tallischen Druck-
farben und Alu-
miniumpigmenten 
für Beschichtun-

gen herstellen. Die Investition 
sichert neben der umfassenden 
Infrastruktur mit Produktions-
hallen, Labors und Vertriebs-
einheiten auch den Transfer 
technologischer Standards. Mit 
dem Equipment und der Aus-
stattung in Zhuai haben wir 
bereits an Produktionsstätten 
in Deutschland und Italien ge-
arbeitet. 

Wie schützen Sie sich als Tech-
nologieführer vor dem Abfluss 
von Know-how in China?

Dr. C. Schlünken: Wir produzieren 
z. B. keine beschichteten Syste-
me oder beschichteten Pigmen-
te in China. Dieses Know-how 
halten wir hier in Deutschland. 
Die Produkte werden vom 
Standort Güntersthal expor-
tiert. In China konzentrieren 
wir uns eher auf den Bereich 
medium quality für Industrie-
anwendungen. 

Grundsätzlich bewerte ich 
jedoch das Risiko für uns als 
Technologieführer, nicht nach 
China zu gehen, als deutlich 
höher, als dort in eine eigene 
Produktion zu investieren. Denn 
die vielen chinesischen Coating- 
oder Lackfirmen bieten ein ho-
hes Marktpotential, das nur lo-
kal erschlossen werden kann.

Wie sichern Sie sich als Herstel-
ler von Metallpigmenten gegen 
die starken Schwankungen der 
Metallpreise ab?

Dr. C. Schlünken: Da etwa 75 % 
unserer Rohstoffkosten auf 
Metalle fallen, sind wir hier 
natürlich Experten. Zurzeit ist 
die Volatilität bei Kupfer ex
trem hoch. Hier decken wir uns 
lediglich für ein Quartal ein 
und fangen die schwankenden 
Preise über Metallzuschläge 
ab, die wir in der Regel vier-
teljährlich für unsere Kunden 
anpassen. 

Die Preise für Aluminium 
gehen derzeit, bedingt durch 
die Finanzkrise, zurück. Ins-
gesamt ist hier die Volatilität 
nicht so hoch wie bei Kupfer. 
Deshalb versuchen wir bei Alu-
minium längerfristige Schwan-
kungen durch Hedging auszu-

gleichen und kaufen einen ge-
wissen Vorrat für das nächste 
Jahr ein. 

Welche Rolle spielen Akquisi-
tionen für das Wachstum von 
Eckart?

Dr. C. Schlünken: Unser Ziel ist 
es, 2 % stärker zu wachsen als 
der Markt, der nach unserer 
Einschätzung im mehrjährigen 
Mittel 4 % zulegt. Zum einen 
soll dies durch die verstärkte 
Erschließung der Region Asien 
gelingen, zum anderen spielt 

natürlich das Wachstum durch 
Innovationen und Akquisitio-
nen eine wichtige Rolle. Unsere 
letzten beiden Akquisitionen im 
Oktober 2008 und August 2007 
– die Übernahmen des Kupfer-, 
Bronze- und Edelstahlpigment
herstellers United States Bronze 
Powder (USBD) in den USA und 
des britischen Bronze- und Alu-
miniumpigment-Produzenten 
Wolstenholme – waren getrie-
ben durch die Konsolidierung 
des Marktes. 

Demnach haben Sie vor allem 
Marktanteile gekauft?

Dr. C. Schlünken: Richtig, wir ha-
ben ein Asset Deal gemacht, eine 

sogenannte arrondierende Ak-
quisition. Das heißt, wir haben 
die Kundenlisten, die Technolo-
gien, die Markennamen über-
nommen, aber keine Mitarbeiter 
oder Produktionsanlagen. Die 
Produktion integrieren wir in 
unsere bestehenden Standorte. 
Auf diese Weise können wir ein 
Geschäft, das evtl. stand alone 
nicht profitabel war, profitabel 
gestalten. Wir übernehmen das 
Geschäft im Wesentlichen ohne 
Fixkosten. 

Bei USBP kam als Nebenef-
fekt hinzu, dass wir eine neue 

Technologie, die Edelstahlpig-
mente, übernommen haben – 
ein kleines, aber interessantes 
Geschäft, das sich noch aus-
bauen lässt. Haupteigenschaf-
ten der Edelstahlpigmente sind 
ihre gute UV- und Korrosions-
Stabilität. Sie haben aber auch 
gewisse dekorative Effekte, 
z. B. einen sehr schönen Gelb-
ton, der in der Architektur ein-
gesetzt wird. 

Welche weiteren Produkte oder 
Technologien würden das Port-
folio von Eckart ergänzen? 

Dr. C. Schlünken: Das sind sicher-
lich neue, künstliche Substrate, 
die als Basis zur Herstellung von 
Effektpigmenten dienen. Auch 
der Ausbau des Perlglanzpig-
ment-Geschäfts ist interessant. 
Aber wir schauen uns auch brei-
ter nach neuen Pigmentklassen 
um, die zu uns passen. Darüber 
hinaus wollen wir unser Ge-
schäft mit Pigmenten für funk-
tionale Anwendungen ausbauen. 
Dabei setzen wir nicht allein auf 
Akquisitionen, sondern investie-
ren jährlich 6 % unsers Umsatzes 
in Forschung und Entwicklung, 
um umweltfreundlichere An-
wendungen und Produkte mit 
neuen, attraktiven Effekten und 
funktionalen Eigenschaften zu 
entwickeln. 

www.altana.de��

Wir verkaufen Effekte
Eckart wächst profitabel unter dem Dach von Altana

„Das Effektpigmentgeschäft trug ab 
dem ersten Tag der Akquisition zur 

Wertschaffung des Altana-Konzerns bei.

Heute haben wir bereits Synergien von 
ca. 15 Mio.  % jährlich realisiert.“

„Das Risiko als Technologieführer, nicht nach 
China zu gehen, ist deutlich höher, als dort  
in eine eigene Produktion zu investieren.

„In unseren Anlagen steckt 
ein hohes Know-how.“

Dr. Christoph Schlünken, Geschäftsbereichsleiter Eckart Effect Pigments bei Altana und  
Vorsitzender der Geschäftsführung von Eckart

Mehr Info unter: www.triplan.com
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Multipurpose plants Engineering

„Perfekt dosierte Technik für
small and medium sized scale.“

Die individuellen Anfor-
derungen an Medika-
mente zur Behandlung
spezieller Krankheiten
steigen und damit vor
allem an die Technik.
Wir planen für Sie maßgeschneiderte und
hochflexible Anlagen ab 100 l Reaktor-
volumen.

Innovationen aus
der Zukunft:

Engineering Services

www.comos.com
A Siemens Business

innotec heißt jetzt

Comos Industry 
Solutions 
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Die ERP-Lösung für 
Ihr gesamtes Unternehmen

Kosten senken,

Produktivität

steigern - aber wie?

Die Business-IT-Lösung

für die chemische

Industrie und den Handel

dem CSB-System

Sanofi in Wartestellung
Sanofi-Aventis hat sein Über-
nahmeangebot für den tsche-
chischen Generikahersteller 
Zentiva um 12 Wochen verlän-
gert. Das Angebot gelte nun bis 
zum 20. Februar 2009, teilte 
Sanofi-Aventis mit. Es bewer-
tet den Hersteller von Nach-
ahmermedikamenten mit rund 
40 Mrd. CZK. Auf die Zulassung 
von Multaq muss Sanofi weiter 
warten. Ein Beraterausschuss 
der amerikanischen Arznei-
mittelbehörde Food and Drug 
Administration (FDA) habe für 

den 18. März 2009 ein Treffen 
zur Prüfung der Zulassung von 
Multaq gegen Vorhofflimmern 
einberufen, teilte Sanofi-Aven-
tis mit. Dem Zulassungsantrag 
für Multaq mit dem Wirkstoff 
Dronedarone hatte die Behörde 
Ende Juli 2008 den sogenann-
ten „Priority Review-Status“ 
zugewiesen, der immer dann 
gewährt wird, wenn es für ein 
Produkt oder eine Indikation 
keine zufriedenstellende Alter-
native mit bereits zugelassenen 
Arzneimitteln gibt.� 

K+S: Großaktionär stockt auf
Der russische Großaktionär 
Andrej Melnitschenko hat sei-
ne Beteiligung an K+S auf gut 
15 % erhöht. Nach Überschrei-
ten dieser Schwelle begreife 
K+S die Gesellschaft MCC als 
strategischen Investor, teilte 
das Unternehmen mit. Die von 
Melnitschenko kontrollierte 

Beteiligungsgesellschaft MCC 
hatte bisher 10,4 % gehalten. 
Der Schritt unterstreiche, dass 
MCC auch in dem derzeit vola-
tilen Kapitalmarktumfeld von 
der mittel- bis langfristigen  
Erfolgsperspektive des Kon-
zerns überzeugt sei, hieß es bei 
K+S.� 

Morphosys kooperiert 
Morphosys hat mit dem Bio-
technologie-Unternehmen 
Galapagos eine langfristige 
Zusammenarbeit zur Ent-
wicklung von Medikamenten 
gegen Knochen- und Gelenks
erkrankungen beschlossen. 
Die Vereinbarung umfasse 
sämtliche Aktivitäten von der 
Entdeckung der krankheitsre-
levanten Zielmoleküle bis zum 
Abschluss der klinischen Wirk-
samkeitsstudien, teilte Morpho-
sys mit. Die Allianz ergänze die 
Entwicklungsaktivitäten von 
Morphosys auf dem Gebiet der 
Entzündungskrankheiten und 

der Rheumatoiden Arthritis 
einschließlich des Programms 
MOR103. Galapagos erschließe 
durch die Allianz mit Morphosys 
den rasch wachsenden Markt 
für therapeutische Antikörper. 
Die beiden Unternehmen tei-
len sich die Forschungs- und 
Entwicklungskosten sowie die 
möglichen Umsätze der entwi-
ckelten Medikamentenkandida-
ten. Drei krankheitsrelevante 
Zielmoleküle, die mit Knochen- 
und Gelenkserkrankungen in 
Verbindung stünden, seien be-
reits für die Zusammenarbeit 
ausgewählt worden.� 

Pharmafirmen erwarten Plus
Ungeachtet der düsteren Kon-
junkturaussichten blickt die 
deutsche Pharmaindustrie op-
timistisch in die Zukunft. Fast 
drei Viertel der 46 im Verband 
Forschender Arzneimittelher-
steller (VFA) zusammenge-
schlossenen Firmen erwarten 
für 2009 einen Umsatzanstieg. 
Im vergangenen Jahr waren es 
nur 59 %, geht aus der aktuellen 
VFA-Branchenprognose hervor. 
Mit einem Umsatzminus rech-
nen 12,5 % der Unternehmen. 
Als stabil schätzt der Verband 
die Beschäftigungslage ein: 
41,2 % der befragten Mitglieds-
firmen wollen ihre Belegschaft 
halten, gut ein Viertel (26,5 %) 
sogar aufstocken. Ein knappes 
Drittel erwägt Personalabbau. 
Beim 2008 bislang knapp sta-
gnierenden Auslandsgeschäft 
rechnen immerhin knapp 40 % 

der Firmen mit steigenden Um-
sätzen, knapp die Hälfte mit 
gleichbleibenden Erlösen. Für 
VFA-Chef Wolfgang Plischke 
zeigen die Umfrageergebnisse, 
dass die Pharmaindustrie als 
Wachstumsbranche mit hoher 
Wertschöpfung weniger von 
Konjunkturschwankungen be-
einflusst ist als andere: Sie de-
cke „einen fundamentalen me-
dizinischen Bedarf“, und zwar 
weltweit.� 

Roche übernimmt Memory Pharmaceuticals 
Roche will die US-Biotechfirma 
Memory Pharmaceuticals über-
nehmen. Der Abschluss des An-
gebots unterliegt unter anderem 
der Bedingung, dass Roche eine 
Mehrheit der ausstehenden Pa-
piere angeboten wird. Nach Ab-
schluss des Angebots will Roche 

alle restlichen Aktien in einem 
zweiten Übernahmeschritt 
erwerben. Verwaltungsräte, 
Unternehmensleiter und Aktio
näre, die ungefähr 29,5 % der 
ausstehenden Aktien besäßen, 
seien damit einverstanden, ihre 
Aktien anzubieten, und hätten 

sich für die Transaktion aus-
gesprochen, hieß es. Memory 
entwickelt den Angaben zufolge 
Arzneimittelkandidaten für die 
Behandlung von Erkrankungen 
des zentralen Nervensystems 
(ZNS) wie Alzheimer oder Schi-
zophrenie.� 

Merck erhält neue Erbitux-Zulassung
Merck KGaA hat von der Euro-
päischen Kommission eine neue 
Zulassung für das Krebsmittel 
Erbitux erhalten. Die Kommis-
sion habe die Anwendung des 
Medikaments für die Erstlini-
entherapie von Patienten mit 
Plattenepithelkarzinomen des 

Kopfes und Halses genehmigt, 
teilte Merck mit. Erbitux ist be-
reits in Kombination mit Strah-
lentherapie für lokal fortge-
schrittene Kopf-Hals-Tumoren 
zugelassen. Erbitux ist der Hoff-
nungsträger der Sparte Merck 
Serono. Mit der Übernahme des 

Schweizer Biotech-Konzerns 
hat sich Merck zum größten 
europäischen Biotechnologie-
Unternehmen gewandelt. Kon-
zernchef Karl-Ludwig Kley 
traut dem Krebstherapeutikum 
derzeit einen Jahresumsatz von 
600 Mio. € zu.� 

Astrazeneca: Patentstreit beigelegt
Astrazeneca hat einen Patent-
streit mit dem Konkurrenten 
Teva Pharmaceuticals über das 
Asthmamittel Pulmicort beige-
legt. Teva gab zu, dass die gene-
rische Version von Pulmicort die 
Patentrechte von Astrazeneca 
verletzt hat. Zudem habe Teva 
eingeräumt, dass die von As
trazeneca geltend gemachten 
Patente in dem Streit um Pul-
micort gültig und einklagbar 

seien. Die nun erlangte Eini-
gung erlaube es Teva vom 15. 
Dezember 2009 an, eine gene-
rische Variante von Pulmicort 
unter einer exklusiven Lizenz 
von Astrazeneca zu vertreiben. 
Dafür erhalte Astrazeneca „si-
gnifikante Lizenzgebühren“, 
über deren Höhe keine konkre-
ten Angaben gemacht wurden. 
Die Zulassung des Lungenme-
dikaments Motavizumab für 

Kinder in den USA verzögert 
sich. Wie Astrazeneca mitteilte, 
hat die US-Gesundheitsbehörde 
FDA zusätzliche Informationen 
zu dem Mittel angefordert. As
trazenca äußerte sich jedoch 
optimistisch, die aufgekomme-
nen Fragen auch ohne weitere 
klinische Tests klären zu kön-
nen.

� 

Bayer Healthcare zahlt 97,5 Mio. US-$
Bayer Healthcare hat sich im 
Streit um Prämien für die Neu-
kundengewinnung mit dem 
US-Justizministerium geeinigt. 
Man werde eine Vergleichszah-
lung in Höhe von 97,5 Mio. US-$ 
leisten, teilte Bayer Healthcare 

mit. Damit sei ausdrücklich kein 
Schuldeingeständnis verbun-
den. Bei den Vorwürfen ging es 
Bayer zufolge um Ermittlun-
gen zu Marketingprogrammen 
gegen die Healthcare-Sparte 
Diabetes Care in den Jahren 

1998 bis 2003. Konkret sei es 
um den Vertrieb von Blutzu-
ckermessgeräten gegangen, bei 
dem Prämien zur Werbung von 
Neukunden gezahlt worden sei-
en. Dies habe nicht den Regeln 
entsprochen.� 

ratiopharm: Verkauf schwierig
Der schnelle Verkauf des Ulmer 
Generikaherstellers ratiopharm 
gestaltet sich für den in Liqui-
ditätsnot geratenen Milliardär 
Adolf Merckle schwierig. Eine 
definitive Entscheidung für 
den Verkauf von ratiopharm ist 
offenbar noch nicht gefallen. 
Mit einem Umsatz von 1,82 
Mrd. € (2007) und den nach 
der jüngsten Krise wieder gu-
ten Gewinnmargen könnte ra-
tiopharm durchaus einen Ver-
kaufserlös von 3 bis 5 Mrd. € 
einbringen. Als Interessenten 
für Deutschlands viertgrößten 
Generikahersteller werden 
Teva Pharmaceuticals, Sanofi-
Aventis, Watson, Glaxosmith-
kline, Pfizer und Daiichisankyo 
gehandelt. Nach ersten Gesprä-

chen über eine Komplettüber-
nahme von ratiopharm sei für 
Teva die Produktion und für 
Sanofi-Aventis der Vertrieb un-
interessant gewesen. Pfizer sei 
weiterhin ernsthaft interessiert. 
ratiopharm ist seit Jahrzehn-
ten in der Hand der Merckles. 
1973 startete ratiopharm in 
Blaubeuren als erster Herstel-
ler von Generika in Europa. 
ratiopharm als weltweit viert-
größter Generikahersteller hat 
in Deutschland einen Marktan-
teil von rund 20 %. Zum Merck-
le-Imperium gehört auch der 
Pharmagroßhändler Phoenix, 
an dem Alliance Boots interes-
siert sein könnte.

� 
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BASF drosselt Produktion

Die Auswirkungen der globa-
len Finanzkrise machen der 
BASF schwer zu schaffen. We-
gen eines Nachfragerückgangs 
ergreift der Chemiekonzern 
Maßnahmen, um entstehende 
Überkapazitäten zu vermei-
den. Rund 80 Anlagen sollen 
weltweit vorübergehend außer 
Betrieb genommen werden. 
Außerdem drosselt das Unter-
nehmen die Produktion in gut 
100 Anlagen. Geplante War-
tungsarbeiten werden vorge-
zogen. Die Produktionsanpas-
sungen erfolgen vorwiegend 
in Betrieben, die für die Ab-
nehmerbranchen Automobil, 
Bau und Textil produzieren. 
Die Maßnahmen seien größ-
tenteils bereits eingeleitet, für 
einzelne Anlagen ist eine ver-
ringerte Auslastung bis Janu-
ar 2009 geplant. Weltweit sind 
20.000 Mitarbeiter von den 

Produktionsanpassungen be-
troffen, 5.000 davon am welt-
weit größten BASF-Standort in 
Ludwigshafen. Ein Abbau von 
Arbeitsplätzen sei aber nicht 
geplant. BASF kündigte an, die 
Folgen für die Beschäftigen so 
weit wie möglich mit flexiblen 
Arbeitszeitinstrumenten abzu-
federn, etwa über den Abbau 
von Überstunden oder Urlaub. 
Als letztes Mittel könne Kurz-
arbeit an einzelnen Standor-
ten aber nicht ausgeschlossen 
werden, sollte die Nachfrage-
schwäche länger anhalten und 
alle anderen Möglichkeiten 
ausgeschöpft sein. Schon Ende 
Oktober hatte BASF bei der 
Vorlage der Geschäftszahlen 
auf das schwierige wirtschaft-
liche Umfeld hingewiesen und 
den Abbau von weltweit mehr 
als 1.000 Arbeitsplätzen in den 
kommenden Jahren bekannt 
gegeben. „Seitdem hat sich die 
Nachfrage unserer Kunden in 
wichtigen Märkten nochmals 
deutlich verschlechtert“, er-
klärte Dr. Jürgen Hambrecht, 
Vorstandsvorsitzender der 
BASF. Besonders Kunden aus 
der Automobilindustrie hätten 
bereits erteilte Aufträge kurz-
fristig storniert. Zum zweiten 
Mal innerhalb von drei Wochen 
korrigierte der BASF-Chef die 
Gewinnprognose für das lau-
fende Jahr nach unten. Unter 
diesen Bedingungen sei das Er-
gebnis vor Zinsen, Steuern und 
Sondereinflüssen des Vorjahres 
in Höhe von 7,6 Mrd. € nicht 
zu erreichen, so Hambrecht. 
Die Entwicklung im kommen-
den Jahr könne nur schwer 
eingeschätzt werden. „Die 
BASF wird jetzt noch stärker 

auf Kosten- und Ausgabendis-
ziplin achten. Wir werden die 
Krise aber auch konsequent 
als Chance nutzen.“ Außerdem 
werde die geplante Akquisiti-
on und Integration von Ciba 
zügig vorangetrieben, um das 
Geschäft weiter zu optimieren. 
„Bei allem notwendigen Realis-
mus sind wir für die Zukunft 
trotzdem zuversichtlich“, be-
tonte Hambrecht. „Wir haben 

die BASF in den vergangenen 
Jahren krisenfester gemacht. 
In der jetzigen, schwierigen 
Situation zeigt sich die Stärke 
unseres besser balancierten 
Portfolios. Zudem sind wir so-
lide finanziert und haben das 
beste Team an Bord, um die 
vor uns liegende Strecke er-
folgreich zu meistern.“

� 

Sika: Wachstum und Ertrag auf hohem Niveau   Das Unternehmen hat in den ersten drei Quartalen 
des Jahres 2008 seinen Umsatz in allen Regionen gesteigert und insgesamt in Lokalwährungen 
um 9,5 % zugelegt. Der Betriebsgewinn vor Abschreibungen (EBITDA) hat das Rekordniveau 
des Vorjahreszeitraums zwar nicht ganz erreicht, die EBITDA-Marge konnte aber trotzt stark 
gestiegener Rohstoffkosten bei 13,7 % gehalten werden. Das Unternehmen erzielte in den ersten 
drei Quartalen 2008 einen Nettoerlös von 3,543 Mrd. CHF. Die Wachstumsrate in Lokalwährung 
betrug 9,5 %, worin ein Akquisitionseffekt von 1,1 % enthalten ist. 

Medigene stark    Medigene hat von Januar bis September die Gesamtumsätze um 37 % auf  
25,5 Mio. € gesteigert. Für das Gesamtjahr 2008 erwartet Medigene Umsätze von rund 38 Mio. € 
gegenüber 24 Mio. €. Der Verlust auf EBITDA-Basis soll mit –26 Mio. € im Vergleich zu 2007  
(–30 Mio. €) deutlich reduziert werden. Dr. Thomas Klaue, Finanzvorstand von Medigene, kom-
mentiert: „Wir haben Medigene in den ersten neun Monaten 2008 entscheidend weiterentwickelt. 
Die exzellenten Phase-II-Ergebnisse mit Endotag-1 waren für uns Anlass, das Unternehmen auf 
die Kernbereiche Onkologie und Immunologie zu fokussieren.“

Fuchs senkt Jahresziel  Der Umsatz von Fuchs Petrolub zwischen Juli und September ist auf  
364,8 (Vorjahr: 345,0) Mio. € geklettert. Das EBIT betrug 46,1 (Vorjahr: 51) Mio. €. Das Ergeb-
nis nach Minderheiten verharrte auf 28,8 Mio. €. Zu der Umsatzsteigerung beigetragen hätten 
höhere Preise und Absatzmengen. Zuwächse habe der Schmierstoffhersteller vor allem in der 
Region Asien-Pazifik und Afrika verbucht. Allerdings habe die Dynamik vom ersten Halbjahr 
etwas nachgelassen. Während die Geschäfte im Kfz-Sektor schwierig seien, entwickelten sie 
sich in den Bereichen Landwirtschaft und Bergbau positiv. Wegen der weltweiten Konjunkturab-
schwächung hat das Unternehmen seine Prognose für 2008 gesenkt. Die Konjunktureintrübung 
habe ein überraschendes Ausmaß angenommen, teilte Unternehmenschef Stefan Fuchs mit. Nun 
erwarte er für 2008 ein Ergebnis vor Zinsen und Steuern (EBIT) leicht unter dem Vorjahresniveau 
von 195,2 Mio. €. Zuvor peilte das Unternehmen eine „leichte Steigerung“ an. Dennoch gehen 
die Mannheimer von einem deutlichen organischen Umsatzwachstum für 2008 aus.

Total profitiert vom Ölpreis    Der Ölkonzern Total hat im dritten Quartal von den hohen Ölpreisen 
profitiert. Rekordstände im Juli ließen den bereinigten Gewinn des Konzerns um 35 % in die 
Höhe schnellen. Der wieder nachgebende Ölpreis zog alle Ölwerte in die Tiefe. In den Monaten 
Juli bis September legte der um Sondereffekte und die Beteiligung an Sanofi-Aventis bereinigte 
Konzerngewinn von 3 Mrd. auf 4,1 Mrd. € zu und damit stärker als von Experten prognostiziert. 
Unter dem Strich sank der Nettogewinn um 2 % auf 3,1 Mrd. €. Im kommenden Jahr will Total 
fünf neue Förderprojekte angehen. Die Ölpreise sollten mittel- und langfristig wieder steigen, 
gab sich Total zuversichtlich. Seit dem Rekordstand im Juli hat sich der Ölpreis wegen der zu-
nehmend schlechteren Wirtschaftsaussichten praktisch halbiert.

Schwarz Pharma im Plan   Die Entwicklung der Umsatzerlöse der Schwarz Pharma-Gruppe verlief 
in den ersten neun Monaten 2008 erwartungsgemäß und liegt über Vorjahresniveau. Auch das 
Betriebsergebnis entsprach den Erwartungen, ebenso das Konzernergebnis. Das Finanzergebnis 
der Gruppe hat sich gegenüber dem Vorjahr deutlich verbessert. Für das Geschäftsjahr 2008 
rechnet Schwarz Pharma unverändert mit Erlösen in Höhe von ca. 350 Mio. € und erwartet 
ein negatives Jahresergebnis im höheren zweistelligen Millionenbereich. In diesem Ausblick 
berücksichtigt sind die im März 2008 bekannt gegebene Lieferunfähigkeit von Neupro in den 
USA und mögliche Maßnahmen zur Wiederherstellung der Lieferfähigkeit sowie Anlaufkosten 
für die Produktion des Wirkstoffes Fesoterodin. Erträge aus Produktverkäufen oder Partner-
schaften sind in diesen Ausblick nicht einbezogen. Ebenfalls nicht berücksichtigt sind mögliche 
Aufwendungen, die aus Weisungen aufgrund des Beherrschungs- und Gewinnabführungsvertrags 
resultieren können. 

Sartorius senkt Gewinnerwartung   Sartorius hat seine Geschäftserwartungen für das zweite Halbjahr 
2008 zurückgeschraubt, bleibt aber zuversichtlich. In den ersten neun Monaten habe insbe-
sondere die rückläufige Nachfrage von einzelnen großen Biopharma-Kunden in Nordamerika 
zu einem nur verhaltenen Wachstum geführt, berichtete das Unternehmen. Der Umsatz sank 
um 1,2 % auf 453,4 Mio. €, wechselkursbereinigt verbuchte Sartorius jedoch 2,8 % Plus. Das 
operative Ergebnis EBITA verringerte sich gegenüber dem Vorjahreszeitraum von 46,9 auf  
40,6 Mio. €. Für den weiteren Jahresverlauf zeigte sich Sartorius gleichwohl optimistisch. „Auch 
wenn in der derzeit turbulenten Wirtschaftslage belastbare Geschäftsprognosen nicht möglich 
sind, bleiben wir für die weitere Entwicklung von Sartorius zuversichtlich“, sagte Sartorius-Chef 
Joachim Kreuzburg.

Hartmann legt beim Umsatz weiter zu   Der Pflegeproduktspezialist Hartmann hat durch das Geschäft 
mit Verbandsstoffen, Einlagen und OP-Kitteln beim Umsatz erneut zugelegt. In den ersten neun 
Monaten des Jahres seien die Erlöse um 8 % auf gut 1 Mrd. € gestiegen, teilte das Unternehmen 
in Heidenheim mit. Das Konzernergebnis kletterte um 22,4 % auf 34,4 Mio. €. Um 18,5 % auf  
58,8 Mio. € legte das Ergebnis vor Zinsen und Steuern (EBIT) zu. Für das Gesamtjahr rechnet 
der Pflegeproduktspezialist mit einem deutlichen Umsatzplus, das über dem Marktwachstum 
liegt. Für das Unternehmen arbeiteten zum Stichtag 30. September gut 9.100 Beschäftigte, rund 
180 mehr als zum Jahresende 2007. Der Aufsichtsrat bestätigte außerdem den Vorstandsvor-
sitzenden Rinaldo Riguzzi für weitere drei Jahre im Amt.

Geneart wächst um 30 %   Geneart, nach eigenen Angaben Weltmarktführer  für Gensynthese und 
Spezialist in der Synthetischen Biologie, konnte  die Umsätze in den ersten neun Monaten 2008 
im Vergleich zum Vorjahreszeitraum um mehr als 30 % von 9,0 Mio. € auf 11,7 Mio. € steigern. 
Das operative Ergebnis (EBIT) erreichte 1,4 Mio. € und damit das Niveau des Vorjahres.

Sanofi-Aventis will Standort Höchst stärken
Der neue Deutschland-Chef des 
weltweit drittgrößten Pharma-
konzerns Sanofi-Aventis will 
den Frankfurter Standort weiter 
ausbauen: „Mein oberstes Ziel 
ist es, Höchst langfristig stra-
tegisch zu positionieren“, sagte 
Martin Siewert, der seit Anfang 
September Vorsitzender der 
Geschäftsführung von Sanofi-
Aventis Deutschland ist. Rund 
10.000 Menschen beschäftigt 
der französische Pharmakon-
zern hierzulande – allein 8.000 
auf dem ehemaligen Werksge-
lände von Hoechst. Sowohl in 
der Forschung und Entwicklung 
wie auch in der Produktion sei 
Sanofi-Aventis in Frankfurt 
sehr breit aufgestellt. Ein gro-
ßer Schwerpunkt – aber nicht 
der einzige – seien die Insuli-
ne. Höchst ist seit der Aventis-

Übernahme durch Sanofi-Syn-
thelabo im Jahr 2004 einer der 
bedeutenden Sanofi-Standorte 
weltweit. Im Industriepark be-
findet sich ein Forschungs- und 
Entwicklungszentrum, die zen-
trale Produktion von Medika-
menten für Zuckerkranke mit 
dem Flaggschiff, dem Langzei-
tinsulin Lantus, und die Ferti-
gung der Insulin-Pens. Erst im 
Oktober hat Sanofi-Aventis am 
Standort das 125-jährige Jubi-
läum gefeiert und für 150 Mio. 
€ ein Werk für die Insulin-Pens, 
Applikatoren für Diabetesmittel 
errichtet. Frankfurt weist die 
Besonderheit auf, nicht nur für 
den deutschen Markt, sondern 
für die ganze Welt zu forschen 
und zu produzieren.

Der Lantus-Umsatz soll 2009 
die 3,2-Mrd.-€-Marke errei-

chen. In den ersten neun Mona-
ten kletterten die Erlöse mit dem 
Mittel auf 1,745 Mrd. €, ein An-
stieg von 29 % gegenüber dem 
Vorjahr. Damit steht das Prä-
parat auf Konzernebene nach 
Lovenox (Gerinnungshemmer) 
und Plavix (Thrombosemittel) 
auf Rang 3 der umsatzstärksten 
Medikamente. „Wir gehen davon 
aus, dass der Lantus-Umsatz 
auch in den nächsten Jahren um 
die 30 % wachsen wird“, sagte 
Siewert. Das Insulin, das nur 
einmal täglich injiziert werden 
muss, ist auf den wichtigsten 
Märkten noch bis 2014 patent-
geschützt. Die Weltgesundheits-
behörde (WHO) rechnet nach 
Sanofi-Aventis-Aussage mit ei-
ner Verdoppelung der Diabetes-
Kranken von derzeit 170 Mio. 
auf 360 Mio. im Jahr 2030.

„Wir werden die  
Krise konsequent als 

Chance nutzen.“
Vorstandschef Jürgen Hambrecht

Alles eine Frage des Standorts!

Wer wachsen will, 
braucht das richtige Umfeld

www.chemsite.dewww.chemsite.de

An unseren sieben Produktions-Standorten finden Investoren 
der chemischen und chemienahen Industrie alles, was sie für 
eine erfolgreiche Zukunft brauchen. Als Initiative des Landes 
NRW und Chemie-Unternehmen im Ruhrgebiet sowie weiteren 
Partnern aus Wirtschaft und Politik bieten wir Ihnen: 

� Einen umfangreichen Stoffstromverbund
� Eine hervorragende Infrastruktur
� Ein maßgeschneidertes Serviceangebot  
� Insgesamt 225 Hektar freies Industrie-Gelände, ideal für 

neue Produktionsanlagen
� Hoch motivierte und qualifizierte Mitarbeiter
� Kurze Genehmigungszeiten und konstruktive Zusammen-

arbeit mit den Behörden
� Ein dichtes Netzwerk von Universitäten und 

Forschungsinstituten
� Eine zentrale Lage in einem großen Absatzmarkt
� Eine professionelle Betreuung und Beratung von Beginn an

Übrigens: Sie bekommen prominente Nachbarn – Firmen 
wie BP, Evonik Degussa, LANXESS Buna, Linde, Rohm and Haas, 
SABIC Polyolefine und Sasol produzieren bereits an den ChemSite-
Standorten. Sie möchten mehr über uns wissen? 
Dann rufen Sie uns an:

Dr. Margarete Gersemann
Leiterin der ChemSite-Initiative
Tel.: +49(23 65) 49 -25 30
margarete.gersemann@chemsite.de
www.chemsite.de

Dr. Jörg Marth
Investorenbetreuung ChemSite-Initiative
Tel.: +49(23 65) 49 -50 81
joerg.marth@chemsite.de
www.chemsite.de
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W
ann immer Unterneh-

mer und Manager in 

diesen Tagen zusam-

mentreffen – die Subprime-Krise und 

ihre Folgen ist das sorgenbeladene The-

ma Nummer eins. Als sich Ende Oktober 

in Berlin die Spitzen der internationalen 

Pharmabranche zur Verleihung des Prix-

Galien, des sogenannten „Nobelpreises 

für innovative Arzneimittel“, versam-

melten, war entgegen dem allgemeinen 

Trend von schlechter Stimmung aller-

dings wenig zu spüren. Finanzdesaster 

und Konjunkturabschwung berühren 

die Hersteller von Medikamenten und 

Arzneimitteln von allen Industrien am 

wenigsten.

Erstmals seit vielen Jahren 
liegen Pharmaaktien in ihrer 
Wertentwicklung über dem Ge-
samtmarkt. Noch in den letzten 
zwölf Monaten hatten Anleger 
nur wenig Freude an ihren In-
vestments. Doch als es ernst 
wurde an den Märkten und der 
Bloomberg-World-Index z. B. 
bei der ersten Schockwelle am 
24. September fast 22 % einbüß-
te, verlor der Bloomberg Wold 
Pharma Index „nur“ 12,5 %. 
Einzelne Papiere konnten sogar 
deutlich zulegen. Bei der Tal-
fahrt der Börsen ab dem Jahr 
2000 war es ähnlich gewesen.

In einem schwierigen ge-
samtwirtschaftlichen Umfeld 
spielen Pharma- und Gesund-
heitstitel ihre besonderen Stär-
ken aus. Dazu gehören der hohe 
Cashflow beziehungsweise die 
hohen Eigenkapitalausstattung 
und die gleichzeitig geringe 
Konjunkturanfälligkeit dieser 
Branche (siehe Kasten). „Men-
schen werden nun mal immer 
krank, ob die Wirtschaft gut 
läuft oder nicht“, sagt Holger 
Geißler, Fondsmanager bei der 
DWS. Auch gestiegene Ener-

giekosten, die als Renditekiller 
Nummer eins gelten, spielen bei 
der Produktion von Arzneimit-
teln und Diagnostika kaum eine 
Rolle.   

Langfristig sind es vor allem 
die positiven Markterwartun-
gen, die Pharmawerte im An-
sehen von Analysten steigen 
lassen. Dazu zählt vor allem die 
weltweit zunehmende Nachfra-
ge nach Pharmaprodukten und 
Medizintechnik. Schrittmacher 
dieser Entwicklung sind vor al-
lem der demografische Wandel 
und der Wirtschaftsaufschwung 
in den sogenannten E7-Ländern 
Brasilien, China, Indien, Indo-
nesien, Mexiko Russland und 
der Türkei. 

Aber auch in den entwickel-
ten Industrieländern ist mit Zu-
wächsen zu rechnen, wobei die 
Experten des Hamburgischen 
Welt-Wirtschafts-Instituts ne-
ben einer mengenmäßigen von 
einer starken qualitätsorien-
tierten Nachfrage ausgehen, 
die neue Verfahren und eine 
höhere Produktdifferenzierung 
einschließt. Gesundheit werde, 
so heißt es in einer Studie, vor 
allem bei steigenden Einkom-
men zum „superioren Gut“. Und 
nicht zuletzt führt auch die Zu-
nahme der Lebenserwartung zu 

einem weiter steigenden Bedarf 
an Gesundheitsleistungen.

Der Umsatz der Pharma-
industrie wird sich laut einer 
Studie der Unternehmensbe-
ratungsgesellschaft Pricewa-

terhouseCoopers bis zum Jahr 
2020 auf weltweit rund 1,3 
Billionen US-$ mehr als ver-
doppeln. Das HWWI ermittel-
te sogar ein deutlich höheres 
Potential. Demnach soll der 
Pharmaumsatz bis 2015 auf 
rund 1,1 und bis 2020 auf rund 
1,7 Billionen US-$ steigen (siehe 
Grafik). Zudem ist mit einer hö-
heren Wertschöpfung zu rech-
nen, da die Pharmaindustrie die 
Forschungs- und Entwicklungs-

prozesse signifikant verkürzen 
will. Wenn z. B. die Erfolgsraten 
neuer Medikamente ansteigen, 
verringert sich die Kostenbelas-
tung durch klinische Studien.

Deutschland gilt als einer 
der wichtigsten Pharmamärk-
te. 4,52 Mrd. € betragen allein 
hierzulande die Aufwendungen 
in Forschung und Entwicklung. 
Das heißt: Mehr als 12 Mio. € 
investieren die forschenden 
Pharma-Unternehmen jeden 
Tag in die Entwicklung neuer 
Medikamente. 31 neue Wirk-
stoffe wurden letztes Jahr in 
Deutschland zugelassen. Dabei 
lag der Schwerpunkt auf schwe-
ren und chronischen Krankhei-
ten: Diabetespatienten können 
ihren Blutzuckerspiegel jetzt 
sicherer senken, Aids-Viren 
können effektiver in Schach ge-
halten werden, und gegen eine 
Reihe seltenerer Krankheiten 
gibt es das erste Mal medika-
mentöse Therapien. Auch ver-
schiedene Krebsarten lassen 
sich wirksamer behandeln. 
Über 350 Projekte befinden sich 
zurzeit in den Pipelines, die die 
Aussicht haben, bis Ende 2011 
zur Zulassung zu kommen.

Die Zahl der Patentanmel-
dungen im Pharmabereich ist 
in Deutschland in den letzten 
Jahren stärker angestiegen als 
in konkurrierenden Standorten, 

etwa England oder Frankreich. 
Bei kommerziellen klinischen 
Studien steht Deutschland seit 
2007 sogar auf Platz eins in 
Europa. Und bei der Produktion 
biotechnologischer Arzneimittel 
ist Deutschland, dank der hohen 
Investitionen von forschenden 
Pharmaunternehmen in den 
Ausbau bereits bestehender An-
lagen, weltweit nach den USA 
auf Platz zwei vorgerückt.

Dass der Prix Galien – nach 
1994 zum zweiten Mal – nun 
wieder einmal in Deutschland 
verliehen wurde, wusste Dr. An-
nette Schavan, Bundesministe-
rin für Bildung und Forschung 
und Schirmherrin der Veran-
staltung, als besondere Refe-
renz an den Pharma-Standort 
Deutschland zu deuten.     

Doch jede Medaille hat be-
kanntlich zwei Seiten. Kein 
anderer Wirtschaftszweig hat 
mit so hohen bürokratischen 
Hürden zu kämpfen wie hier-
zulande die Pharmabranche. 
Für Professor Dr. Thomas 
Straubhaar (HWWI) zählen 
dazu vor allem „die hohe und 
sich zum Teil widersprechen-
de Regulierungsdichte sowie 
ineffiziente Antrags- und Ge-
nehmigungsverfahren“. Den 
globalen Siegeszug wird dies 
nach Einschätzung der Exper-
ten allerdings nicht aufhalten, 
sondern allenfalls zu Wettbe-
werbsverzerrungen führen. Der 
global orientierte Anleger und 
Investor jedenfalls kann auch in 
turbulenten Zeiten mit gesun-
den Erträgen rechnen.

Stabile Pharma-Werte

Die Nachfrage nach medizini-
schen Gütern ist weitgehend 
unabhängig von der Konjunk-
tur. Deshalb gelten Pharmaak-
tien als „defensiv“. Sie sind für 
kurzfristige wirtschaftliche Ab-
schwünge weniger anfällig als 
andere Werte.

Das Gesundheitswesen ist 
ein Wachstumsmarkt. Mit stei-
gender Lebenserwartung, die 
nicht zuletzt einer qualitativ 
hochwertigen Versorgung mit 
Arzneimittel zu verdanken ist, 
steigt auch die Nachfrage nach 
Medikamenten verstärkt an.

Pharmaaktien profitieren von 
den Innovationen einer High-
tech-Branche. Neue Therapi-
en, verbunden mit neuen und 
besseren Arzneimitteln, treffen 
auf eine starke Nachfrage.

Manfred Godek, Monheim

Steigende Nachfrage, hoher Cashflow 
Pharmawerte trotzen Finanzkrisen, Konjunktureinbrüchen und hohen Energiepreisen 
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Gegen den Trend . Börsentäglich veröffentlicht der Verband Forschender Arzneimittelherstel-
ler auf seiner Homepage die Performance von Pharmaaktien im Vergleich zum Gesamtmarkt.

Zulassung für Erbitux
Der Beraterausschuss für Hu-
manarzneimittel (CHMP) der 
europäischen Arzneimittelbe-
hörde EMEA hat die Zulassung 
für Erbitux zur Erstbehandlung 
von Kopf- und Hals-Tumoren in 
Kombination mit einer Chemo-
therapie ausgesprochen. Das 
teilte die Merck KGaA mit. In 
der Regel folgt die Europäische 
Kommission der Empfehlungen 
des Ausschusses. Erbitux ist in 
der EU bereits zur Behandlung 
von lokal fortgeschrittenem 
Kopf- und Halskrebs in Kom-

bination mit einer Strahlenthe-
rapie auf dem Markt. Auch zur 
Behandlung von Darmkrebs, 
gegen den eine Standardthe-
rapie erfolglos war, ist das Me-
dikament zugelassen. Merck 
hat die Vermarktungsrechte 
für Erbitux außerhalb der USA 
und Kanada 1998 in Lizenz von 
Imclone erworben. In Japan 
wird Erbitux gemeinsam von 
Imclone, Bristol-Myers Squibb 
und Merck entwickelt und ver-
marktet.
� 

Pfizer: Kein Viagra ohne Rezept
Der weltgrößte Pharmakonzern 
Pfizer hat einen Antrag zur re-
zeptfreien Vermarktung seiner 
Potenzpille Viagra in Europa zu-
rückgezogen. Von der Entschei-
dung seien Viagra-Tabletten in 
der Dosierung 50 mg betroffen, 
teilte der Konzern mit. Das Un-
ternehmen reagiert damit auf 
Bedenken des Fachauschusses 
„Committee for Medicinal Prod
ucts for Human Use“ (CHMP) 
der Europäischen Arzneimit-
telbehörde „European Medici-

nes Agency“ (EMEA), hieß es 
in der Mitteilung. Pfizer wollte 
durch den Antrag den Status 
der 50-mg-Tablette Viagra von 
rezeptpflichtig auf rezeptfrei 
ändern lassen. Der Ausschuss 
hatte zu Bedenken geben, dass 
durch die Rezeptpflicht die Si-
cherheit von Viagra eher ge-
währleistet sei. Pfizer verbuchte 
im dritten Quartal 2008 mit Via-
gra weltweit einen Umsatz von 
509 Mio. US-$ (VJ: 450).
� 

Astrazeneca streicht Stellen 
Der britische Pharmakonzern 
Astrazeneca reagiert auf den 
anhaltenden Preisdruck im 
Gesundheitswesen und die 
Konkurrenz von Generika-
herstellern mit weiteren Stel-
lenstreichungen. Astrazeneca 
werde weltweit zusätzlich 1.400 
Stellen bis zum Jahr 2013 strei-
chen, teilte der im FTSE 100 no-
tierte Konzern mit. Die Zentrale 
von Astrazeneca Deutschland 
in Wedel bei Hamburg sei von 
den Kürzungen nicht betroffen, 
sagte eine Unternehmensspre-
cherin auf Anfrage. 2007 hatte 
die Gesellschaft nach eigenen 
Angaben bereits den Wegfall 
von 7.600 Stellen bekannt ge-
geben. Astrazeneca werde die 
Standorte in Spanien (Porrino), 
Belgien (Destelbergen) und 

Schweden (Umea) schließen. 
Neue Aussagen zu den geplan-
ten Kosteneinsparungen hat 
Astrazeneca für den 29. Januar 
angekündigt, wenn die Bilanz 
2007 vorgestellt wird. Ab 2010 
soll das Kostensenkungspro-
gramm jährliche Einsparungen 
von mehr als 1,4 Mrd. US-$ er-
möglichen. In das Wuxi Werk 
in China will der zweitgrößte 
britische Pharmakonzern wei-
ter investieren, um das Wachs-
tum in den asiatischen Märkten 
weiter zu stärken. Durch die In-
vestition soll Wuxi zum Verpa-
ckungszentrum für die Region 
Asia Pacific ausgebaut werden, 
teilte Astrazeneca weiter mit.

� 

Verband prüft Extra-Vergütungen für Apotheker 
Deutsche Großapotheker sol-
len mithilfe eines Zwischen-
händlers in Österreich Extra-
Gelder von Pharmaunterneh-
men erhalten haben. Wie das 
Magazin Stern berichtete, 
bauten sie ein System auf, mit 
dem für verschreibungspflich-
tige Präparate eigentlich ver-
botene Rückvergütungen an 
Apotheken möglich sind. Die 
Bundesvereinigung Deutscher 
Apothekerverbände (ABDA) 
in Berlin distanzierte sich von 
solchen Geschäftspraktiken. 

Man werde nach Kenntnis des 
Berichts nun juristisch prüfen, 
ob die Konstruktion zulässig 
sei, sagte ABDA-Sprecher Tho-
mas Bellartz. Wenn das nicht 
der Fall sei, werde die ABDA 
dagegen gemeinsam mit dem 
Bundesgesundheitsministerium 
vorgehen. Für das Vergütungs-
system, an dem derzeit 27 Apo-
theker mit jeweils mindestens 
1,5 Mio. € Jahresumsatz be-
teiligt seien, wurde laut Stern 
Ende 2006 eigens die Genos-
senschaft Global Apo mit Sitz in 

Wien gegründet. Interne Doku-
mente und Verträge belegten, 
dass Großapotheken dort Me-
dikamente bestellten, die Auf-
träge sofort an den Stuttgarter 
Großhändler Gehe weitergelei-
tet wurden, der die Apotheken 
dann direkt belieferte. Die Apo-
theker bezahlten nach diesen 
Informationen ihre Ware bei 
Global Apo, die Rückvergütung 
der Pharmafirmen erhielten 
sie wiederum über die Wiener 
Genossenschaft in Form einer 
jährlichen Ausschüttung. � 

Gericht stoppt Arzt-Software
Das Berliner Sozialgericht 
hat bundesweit erstmals ein 
Computerprogramm für Ärz-
te gestoppt, weil es nach Ge-
richtsauffassung Medikamente 
bestimmter Pharmafirmen be-
vorzugt. Werbung und Funk-
tion werden bei diesem Pro-
gramm in unzulässiger Weise 
vermischt, begründete das Ge-
richt seine Entscheidung. Seit 
Juli dürfen Kassenärzte nur 
noch Programme benutzen, 
die amtlich zertifiziert sind. Die 
Kassenärztliche Bundesverei-

nigung hatte eine solche Zerti-
fizierung für dieses Programm 
jedoch abgelehnt, weil bei der 
Medikamenten-Verordnung 
dem Arzt bevorzugt Präparate 
bestimmter Firmen angeboten 
wurden. Der Hersteller des 
Programms hat Beschwerde 
beim Landessozialgericht Ber-
lin-Brandenburg eingelegt.

� 

Neue Kosmetikwirkstoffklassen
Symrise hat im Rahmen eines 
gemeinsamen Entwicklungs-
projektes mit dem Biotech-
Spezialisten Brain und dem 
Naturstoffunternehmen Ana-
lyticon Discovery zwei neue 
Kosmetikwirkstoffklassen ein-
lizenziert und sich damit die 
weltweiten Vermarktungsrech-
te gesichert. Ziel der im April 
2007 gestarteten strategischen 
Partnerschaft war die gemein-
same Entwicklung innovativer 
Kosmetikwirkstoffe auf Natur-

stoffbasis. Zum 30. Juni 2008 
konnten die drei Kooperations-
partner zwei Screening-Kam-
pagnen mit der Identifikation 
mehrerer Gruppen neuartiger 
Aktivstoffe abschließen. Mit 
diesen Stoffen ist es gelungen, 
neue Wirkprinzipien für die 
Kosmetik zu erschließen. Mit 
Wirkung zum 1. Oktober 2008 
sind die exklusiven Vermark-
tungsrechte an zwei dieser 
Aktivstoff-Gruppen auf Symrise 
übertragen worden. � 

Prix Galien 
Der Preis wurde 1970 vom französischen Pharmazeuten Roland Mehl ins Leben gerufen. Roland Mehl ist Medizinjournalist, Mitglied der französischen Nationalakademie der Pharmazie und der 
New York Academy of Sciences. Ziel des Preises ist die Würdigung der pharmakologischen Forschung im Dienste der Entwicklung neuer und innovativer Arzneimittel und Diagnostika. Der Prix 
Galien wird auch als Nobelpreis der pharmakologischen Forschung bezeichnet und genießt weltweite Anerkennung. Heute wird der Prix Galien von einer internationalen Stiftergemeinschaft 
getragen. Bewerben können sich ausschließlich sogenannte nationale Champions der letzten beiden Jahre. In 2008 wurde der Praix Galien an Sanofi Pasteuer für einen Impfstoff gegen gegen 
Gebärmutterhalskrebs vergeben. Foto: Der Präsident des Unternehmens, Dr. Didier Hoch, mit der Medaille. Neben ihm (v.l.n.r.) die Moderatorin der Veranstaltung, Dr. Melinda Crane, Dr. Georg 
Ralle und Professor Erland Erdmann, Direktor des Herzzentrums Köln und Präsident der Jury.

Neuer Chef bei Grünenthal 
Die Unternehmerfamilie Wirtz 
zieht sich komplett aus der 
Geschäftsführung des Pharma-
konzerns und ehemaligen Con-
tergan-Herstellers Grünenthal 
zurück. Anfang Januar werde 
der bisherige Geschäftsführer 
des US-amerikanischen Ge-
sundheitskonzerns Johnson & 
Johnson, Harald F. Stock (40), 
Vorsitzender der Geschäftsfüh-
rung, teilte das Unternehmen in 
Aachen mit. Zum ersten Mal in 
der Unternehmensgeschichte 

sei damit kein Familienmitglied 
mehr in der Geschäftsführung 
vertreten, sagte einer der Enkel 
des Firmengründers. Sebastian 
Wirtz war vor Kurzem als Ge-
schäftsführer zurückgetreten. 
Grünenthal ist spezialisiert auf 
Arzneimittel in Schmerzthera-
pie und Gynäkologie. Das 1946 
gegründete Unternehmen be-
schäftigt weltweit etwa 5.300 
Mitarbeiter und hatte 2007 einen 
Umsatz von rund 846 Mio. €.
� 

Novo-Nordisk: Stammzell- 
Einstieg ohne negative Reaktion

Novo Nordisk erwartet keine ne-
gative Reaktion von Investoren 
auf den Einstieg in die umstrit-
tene Stammzellenforschung. 
„Es gab bislang keine negati-
ven Reaktionen von Investoren 
auf unsere Ankündigung“, sagte 
Lars Sörensen, CEO von Novo-
Nordisk. Das dänische Unter-
nehmen investiere als erster 
führender Pharmakonzern in 
die Forschung mit menschli-
chen embryonalen Stammzel-
len. Der Pharmakonzern arbei-
tet an insulinproduzierenden 
Stammzellen zur Therapie der 
Zuckerkrankheit. Dafür koope-
riert Novo Nordisk mit dem 

schwedischen Biotechnologie-
Unternehmen Cellartis. Aller-
dings werde es „noch Jahre 
dauern“, bis es möglicherweise 
klinische Studien mit Patienten 
geben wird, sagte Sörensen. 
In der Branche wird der Wi-
derstand von Investoren aus 
ethischen Gründen gefürchtet, 
etwa, dass große institutionelle 
Geldgeber auf Druck von Kriti-
kern ihre Investments abziehen 
könnten. Bereits Ende Oktober 
hatten Novo Nordisk, Cellar-
tis und das schwedische Lund 
University Stem Cell Center die 
gemeinsame Kooperation in der 
Zelltherapie verkündet.� 
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Die Finanzmarktkrise hat zum 
Jahresende 2008 den globalen 
Abschwung deutlich verschärft. 
Zwar greifen inzwischen die 
Rettungsmaßnahmen für den 
Bankensektor, und der Zusam­
menbruch des Finanzsystems 
konnte verhindert werden, den­
noch setzte sich die Talfahrt der 
Realwirtschaft beschleunigt fort. 
Bürger und Unternehmen sind 
gleichermaßen verunsichert. 
Zudem sorgt der Kursverfall an 
den internationalen Börsen für 
knappe Kassen. Konsum und 
Investitionen werden auf breiter 
Front eingeschränkt. Die Güter­
nachfrage sinkt, und der inter­
nationale Handel verliert an Dy­
namik. Der Abwärtssog erfasst 
besonders die Automobilindus­
trie und ihre Zulieferer. Dem­
entsprechend ist die Nachfrage 
nach Chemikalien rückläufig. 
Diesen weltwirtschaft­
lichen Turbulenzen 
konnte sich die euro­
päische Chemieindus­
trie nicht entziehen. Sie 
blickt insgesamt auf ein 
wenig erfreuliches Chemiejahr 
2008 zurück: Die Chemiepro­
duktion stagnierte. In den klas­
sischen Chemiesparten war sie 
sogar rückläufig. Hohe Rohstoff­
preise mussten an die Kunden 
weitergegeben werden. 
Angesichts der drohen­
den Rezession und ho­
her Preise hielten sich 
die Kunden zuletzt mit 
Chemikalienbestellun­
gen deutlich zurück. 
Dies dämpfte das Umsatzwachs­
tum der europäischen Chemie­
industrie. Auch bei den Expor­
ten schwächte sich die Dynamik 
ab (Grafik 1). 

Produktion sinkt zum Jahresende

Der Aufschwung im europäi­
schen Chemiegeschäft ist vor­
bei. Seit Beginn des Jahres 
2008 befindet sich die Branche 
im Sinkflug. Der Abwärtstrend 
bei der Chemieproduktion 
setzte sich zum Jahresende 
beschleunigt fort. Im vierten 
Quartal sank die Chemiepro­
duktion um knapp 2 % (Grafik 
2). Damit lag die europäische 
Chemieproduktion im Gesamt­
jahr 2008 nur noch 0,2 % höher 
als ein Jahr zuvor.

Ohne das Wachstum der 
konjunkturunabhängigen Phar­
masparte wäre die Jahresbilanz 
noch schlechter ausgefallen. 

Während die Pharmaprodukti­
on im Jahr 2008 voraussicht­
lich um 2,4 % ausgeweitet 
werden konnte, verfehlte die 
Produktion der übrigen Che­
miesparten das Vorjahresni­

veau bereits um 0,6 % (Grafik 
3). Besonders stark traf die 
Konjunkturabkühlung die kon­
sumnahen Chemikalien sowie 
die Hersteller von Fein- und 
Spezialchemikalien. In beiden 
Sparten wurde die Produktion 
deutlich zurückgefahren. Im 
Gesamtjahr 2008 lag sie rund 
1,4 % bzw. 1,3 % niedriger als 
ein Jahr zuvor. Auch die Po­
lymerproduktion war 2008 
rückläufig (–0,9 %). Die ande­
ren beiden Grundstoffsparten 
meldeten ein leichtes Produk­
tionsplus von 0,3 %.

Auf und Ab bei den Chemikalienpreisen

2008 war ein Jahr ungewöhn­
lich volatiler Chemikalien­
preise. Im Zuge der erneuten 

Rohstoffpreis-Hausse wurden 
die Preise für chemische Er­
zeugnisse zunächst bis zum 
dritten Quartal 2008 kräftig 

angehoben. Dann setz­
te bei vielen chemi­
schen Grundstoffen ein 
kräftiger Preisverfall 
ein, sodass die Chemi­
kalienpreise insgesamt 

im vierten Quartal deutlich 
nachgaben (Grafik 4). Die star­
ken Preisabschläge der letzten 
Monate dürften dafür verant­
wortlich sein, dass über die 
gesamte Wertschöpfungskette 

hinweg die Lagerbe­
stände deutlich verrin­
gert wurden. Für das 
Gesamtjahr 2008 steht 
aber trotz der Korrek­
turen zum Jahresende 
ein Preiszuwachs von 

rund 5 % zu Buche. 

Nachfrageflaute zum Jahresende

Der Umsatz der europäischen 
Chemieunternehmen konnte 
2008 zwar weiter zulegen. Der 
Aufwärtstrend flachte sich je­
doch im Jahresverlauf ab. Im 
vierten Quartal sank der Bran­
chenumsatz angesichts einer 
schwachen Nachfrage und 
rückläufiger Preise deutlich. 
Er lag daher nur noch rund 
1 % höher als ein Jahr zuvor. 
(Grafik 5). Für das Gesamtjahr 
ergibt sich damit ein Plus von 
4,5 %. Allerdings darf dieser 
Wert nicht darüber hinweg­
täuschen, dass die Geschäfte in 
weiten Teilen des Jahres nicht 
rund liefen. Während die ver­

kauften Mengen nahezu kon­
stant blieben, konnten allein 
die Preise zulegen.

Das Auslandsgeschäft blieb 
zwar eine Stütze der europäi­
schen Chemiekonjunktur, der 
Zuwachs fiel jedoch deutlich 
schwächer aus als in den vor­
angegangenen Jahren. Die Ver­
käufe der Branche jenseits der 
EU-Grenzen legten 2008 ledig­
lich um rund 2 % zu. Die Ver­
käufe an europäische Kunden 
wuchsen demgegenüber dyna­
mischer. Der Branchenumsatz 
innerhalb der Europäischen 
Union stieg um 5 %. Aber auch 
in Europa brach der Absatz 
zum Jahresende ein.

Chemiegeschäfte bleiben schwierig

Angesichts des zuletzt deut­
lichen Produktionsrückgangs 
und einer sich von Tag zu Tag 

eintrübenden Konjunktur hat 
sich die Stimmung der Branche 
zum Jahresende verschlechtert. 
Die Unternehmen rechnen da­
mit, dass sich die schwierige 
Lage bis weit in das kommen­
de Jahr hinein fortsetzen wird. 
Das konjunkturelle Umfeld ist 
für das europäische Chemiege­
schäft denkbar ungünstig. Die 
Rezession hat die USA, Japan 
und viele europäische Länder 
fest im Griff. Die Verunsiche­
rung durch die Finanzkrise hält 
an. Viele Industriezweige müs­
sen im kommenden Jahr ihre 
Produktion drosseln. Die Nach­
frage nach Chemikalien wird 
daher weiter zurückgehen.

Im November hat der eu­
ropäische Chemieverband Ce­
fic seine Wachstumsprognose 
für das Geschäftsjahr 2009 
auf –0,3 % gesenkt. Rechnet 
man die Pharmaproduktion 

heraus, beträgt der Rückgang 
sogar 1,3 %. In den klassischen 
Chemiesparten sinkt damit im 
zweiten Jahr in Folge die Pro­

duktion. Es bestehen weiter­
hin erhebliche Risiken für die 
Weltkonjunktur und das euro­
päische Chemiegeschäft. 

C h e m i e ko n ju  n k t u r

Europas Chemieindustrie im Sinkflug

 

Kennzahlen der EU-Chemieindustrie
1. Halbjahr 2008
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Grafik 5

Quelle: Eurostat, VCI-Schätzung © GIT VERLAG
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Europäische Chemieproduktion nach Sparten 2008
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Grafik 3

Quelle: Eurostat, Cefic-Schätzung © GIT VERLAG
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Autokonjunktur erreicht Bayer und Lanxess
Angesichts der Absatzschwäche 
der Automobilindustrie rechnet 
Bayer in ihrer Kunststoffspar­
te Material Science mit einem 
schwächeren Geschäft. „Wir 
gehen davon aus, dass unser 
Ergebnis im vierten Quartal im 
Vergleich zum dritten rückläufig 
sein wird“, sagte ein Sprecher 
der Westdeutschen Allgemeinen 
Zeitung (WAZ). Die Entwicklun­
gen in der Automobilindustrie 
würden Einfluss auf das Ge­
schäft haben. Im Gesamtjahr 
2007 machte Bayer Material 
Science dem Bericht zufolge 
einen Umsatz von 10,4 Mrd. € 
und einen Gewinn vor Zinsen, 
Steuern und Abschreibungen 
(Ebitda) von 1,54 Mrd. €. 2008 
rechne Bayer damit, unter dem 
Ebitda des Vorjahres abzu­

schneiden. Der Konzern stellt 
unter anderem Schaumstoffe 
für Autositze, aber auch Lacke 
und Scheinwerferprodukte her. 
18 % der Umsätze generiere 
Material Science aus der Au­
tomobilindustrie. Mit schwä­
cheren Geschäftsaktivitäten 
infolge der Autokrise rechnet 
demnach auch Lanxess, die 
Kunststoffe und Kautschuke 
als Vorprodukte für Reifen, 

Schläuche oder Scheibenwi­
scher liefert. Lanxess schließt 
nach Angaben eines Sprechers 
„Personalmaßnahmen“ nicht 
mehr aus. „Wir merken gerade 
im Automobilbereich, dass die 
Bänder stillstehen.“ Bei weiter 
fehlenden Aufträgen sei auch 
die Stilllegung von Produkti­
onslinien und sogar von ganzen 
Betrieben denkbar.
� 

Siegfried mit Rückschlag im 3. Quartal

Die Zofinger Siegfried-Gruppe 
erreichte in den ersten neun 
Monaten des Jahres 2008 einen 
Umsatz von 213,5 Mio. CHF, ein 
Minus von 1,2 % in Lokalwäh­
rungen und 6,2 % in Schweizer 
Franken. Die Division Siegfried 
Actives, welche pharmazeu­
tische Wirksubstanzen sowie 
Zwischenstufen entwickelt und 
herstellt, musste – nebst dem ne­

gativen Einfluss des Dollar-Kur­
ses – die kurzfristige Verschie­
bung mehrerer wichtiger Auf­
träge hinnehmen. Der Umsatz 
ging deshalb um 7,1 % Prozent 
in Lokalwährungen und 14 % 
in Schweizer Franken zurück. 
Die Division Siegfried Generics 
erzielte ein gutes Umsatzergeb­
nis und legte in den ersten neun 
Monaten um 10,2 % in Schwei­

zer Franken und 11,2 % in Lo­
kalwährungen zu. Die Gruppe 
wird im Geschäftsjahr 2008 in 
Schweizer Franken kein Umsatz­
wachstum erzielen können und 
tiefer als im Vorjahr abschlie­
ßen. Auch die operative Marge 
wird mit rund 5 bis 8 % unter 
den Erwartungen ausfallen.

www.siegfried.ch��

Symrise kooperiert mit First Choice   Symrise und die US-amerika­
nische First Choice Ingredients arbeiten künftig bei Aromen 
zusammen. Mit der Kooperation werde Symrise das Wachstum 
bei Milch- und Käseprodukten sicherstellen und seine Posi­
tion bei enzymmodifizierten Aromen ausbauen, teilte die im 
MDAX notierte Gesellschaft mit. Symrise werde gemeinsam 
mit First Choice in Germantown im US-Bundesstaat Wisconsin 
die Entwicklung und Produktion dieser Aromen in direkter 
Nähe zur US-Milchindustrie vorantreiben. Enzymmodifizierte 
Aromen spielen nicht nur für Milchprodukte eine wesentliche 
Rolle, sondern ebenso für Snacks, würzige Produkte und Fer­
tiggerichte. Die Zusammenarbeit steht den Angaben zufolge 
in engem Zusammenhang mit dem Kauf des Aromengeschäfts 
des dänischen Anbieters Chr. Hansen im Frühjahr dieses Jah­
res. First Choice produziert einen Teil der von Chr. Hansen 
übernommenen Aromen.

GSK investiert 31 Mio. US-$      Glaxosmithkline investiert in ein 
noch zu gründendes Gemeinschaftsunternehmen mit der chi­
nesischen Shenzhen Neptunus Interlong Bio-Technique (NIBT) 
etwa 31 Mio. US-$. Der eigene Anteil an dem Unternehmen zur 
Entwicklung von Grippe-Impfstoffen werde zunächst bei 40 % 
liegen, teilte Glaxosmithkline (GSK) am Freitag mit. Glaxosmit­
kline habe die Möglichkeit, innerhalb von fünf Jahren auf ei­
nen Mehrheitsanteil aufzustocken. Im Geschäftsfeld Impfstoffe 
gehört GSK Biologicals zu den führenden Impfstoffherstellern 
weltweit. Mit seinem Impfstoffgeschäft verbuchte der Konzern 
2007 bei einem Gesamtumsatz von 22,1 Mrd. £ Erlöse in Höhe 
von 2 Mrd. £.

„Für 2009 erwartet der  
Chemieverband Cefic einen  

Rückgang der Chemieproduktion 
um 1,3 % in Europa.“

Segment	 Umsatz kumuliert 	 Umsatz kumuliert	 Veränderung	 Veränderung
	 in Mio. CHF 9 Monate 2008	 in Mio. CHF 9 Monate 2007	 in % CHF	 in % Lokalwährungen

Siegfried Actives	 133,0	 154,7	 –14,0	 –7,1
Siegfried Generics	 80,5	 73,0	 10,2	 11,2
Total Gruppe	 213,5	 227,7	 –6,2	 –1,2

„2008 war ein Jahr ungewöhnlich 
volatiler Chemikalienpreise.“

... wo es auf 
Sicherheit ankommt.

RS-Trockenkupplungen
– bewährt im harten Alltag.

• schnell

• sicher

• sauber

• dicht

Überall drin ...

www.seliger.de

RS
Roman Seliger
Armaturenfabrik GmbH
An´n Slagboom 20
D-22848 Norderstedt
Telefon +49 40 523064-0
Telefax +49 40 523064-25
info@seliger.de
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U
m weltweit volatilen Roh-

stoffpreisen zu begegnen, 

sind Unternehmen der 

Chemieindustrie gut beraten, auch die 

Potentiale ihrer Einkaufsorganisation 

auszuschöpfen. Dazu ist es notwendig, 

den Einkauf von einem Erfüllungsgehil-

fen zu einer strategischen Beschaffung 

weiterzuentwickeln. Nur so kann dem 

Einkauf guten Gewissens ein Kostenblock 

anvertraut werden, der im Regelfall mehr 

als 50 % des Umsatzes ausmacht.

Während Forschung und Ent-
wicklung sowie Produktion und 
Vertrieb seit jeher im Fokus 
des Managements von Che-
mieunternehmen stehen, wird 
der Einkauf im Vergleich zu an-
deren Branchen häufig immer 

noch stiefmütterlich behandelt. 
Oft geht es nur darum, am Ende 
des Beschaffungsprozesses die 
Preise möglichst stark zu drü-
cken, bevor der Auftrag erteilt 
wird. Reicht das heute noch? 
Immerhin summieren sich die 
Kosten extern zugekaufter 

Materialien und Dienstleistun-
gen regelmäßig auf über 50 % 
des Umsatzes. Zudem hat sich 
der Kostendruck der Unter-
nehmen angesichts der Preis-
volatilität im Rohstoffbereich 
teilweise drastisch erhöht. Ob 
die Preise wieder steigen oder 
sich die Konjunkturaussichten 
weiter eintrüben: Chemieun-
ternehmen sind in jedem Fall 
gut beraten, sich krisenfest 
aufzustellen und dabei die Be-
schaffungsorganisation in ihre 
strategischen Überlegungen 
einzubeziehen.

Potentiale erschließen

Um brachliegende Potentiale 
im Einkauf nachhaltig zu nut-
zen, ist also ein grundlegender 
Paradigmenwechsel notwendig 
– vom rein operativen hin zum 
strategischen Handeln. Es bietet 
sich folgende Agenda an:

Ganzheitliche 
Kostenbetrachtung: 
Werden heute üb-
licherweise die Ein-
kaufspreise als Ent-
scheidungsgrundlage 
herangezogen, müssen 
künftig die sogenannten 
Total-Cost-of-Ownership 
(TCO) im Fokus stehen. Dies 
sind alle mit einer Einkaufs-
entscheidung verbundenen di-
rekten und indirekten Lebens-
zykluskosten, also beispiels-
weise auch Logistikkosten oder 
Aufwendungen, die mit der 
Qualifizierung und Betreuung 
neuer Lieferanten verbunden 
sind.

Erzeugung von Wettbewerb: 
Der Chemie-Einkauf ist gefor-
dert, eine gesunde und nach-
haltige Wettbewerbssituation 
auf dem Beschaffungsmarkt 
zu erzeugen. Nur dies sichert 
ein optimales Kostenniveau, 

innovative Produkte und eine 
leistungsfähige Lieferantenba-
sis bei kontrolliertem Beschaf-
fungsrisiko.

Verbreiterung der Einkaufs-
verantwortung: Die Verantwor-
tung des Einkaufs sollte neben 
den direkten Materialien für den 
Wertschöpfungsprozess künftig 
auch die indirekten Materialien 
und Dienstleistungen umfassen 
– etwa zugekaufte Marketing- 
oder Entwicklungsleistungen, 
welche die jeweiligen Fachbe-
reiche heute häufig ohne Betei-
ligung des Einkaufs unmittelbar 
bestellen. Ein derart umfassen-
des Mandat wird die Unterneh-
mensleitung dem Einkauf im 
Regelfall nicht von vornherein 
per Dekret verleihen, er wird 
es sich vielmehr durch konti-
nuierliche Erfolge schrittweise 
erarbeiten müssen – und zwar 
nicht gegen die Fachbereiche, 
sondern gemeinsam mit ihnen. 
Hierzu benötigt der Einkauf 
Teamgeist und ein leistungsfä-
higes Instrumentarium.

Instrumente und Strategien 

Der Einkäufer der Zukunft 
agiert – ähnlich wie ein kluger 
Verkäufer – zielorientiert mit 
systematisch entwickelten und 
nach Materialgruppen und Lie-
feranten differenzierten Strate-
gien und Instrumenten.

Eine wichtige Aufgabe im ��
Rahmen der Beschaffungs-
strategie ist die Definition 
einer optimalen Lieferan-
tenzahl sowie eine stärkere 
Bedarfsbündelung. Hierzu 
bedarf es der Aggregation 
von Bedarfen, der Standardi-
sierung von Spezifikationen, 
der Reduktion von Lieferan-
ten sowie der Verlängerung 
von Vertragslaufzeiten. Bei 
der Auswahl der Lieferanten 
bedient sich der Verkäufer 

sogenannter Global Procure-
ment-Maps, die für alle rele-
vanten Materialgruppen zei-
gen, in welchen Regionen die 
betreffenden Produkte und 
Leistungen bestmöglich zu 
beschaffen sind und welche 
Einsparpotentiale auf TCO-
Basis hieraus resultieren.
Der Einkäufer neuen Typs ��
bringt sich proaktiv in die 
Unternehmensprozesse ein 
und macht die Möglichkei-
ten der Beschaffungsmärkte 
frühzeitig transparent. Er 
leistet einen unmittelbaren 
Beitrag zum Unternehmens-
erfolg, indem er etwa als 
Trendscout innovative Lö-
sungen in das Unternehmen 
holt. Dabei helfen ihm seine 
umfassenden Produktkennt-
nisse sowie ein tief gehen-
des technisches Verständnis 
der Herstellungsverfahren 
bei den Lieferanten. Dieses 
Know-how ermöglicht es dem 
Einkäufer auch, die Kosten-
wirkung unterschiedlicher 
Spezifikationen frühzeitig 
abzuschätzen bzw. selbst zu 
berechnen. Auf dieser Basis 
kann er mit den Lieferanten 
jederzeit sachlich und auf Au-
genhöhe verhandeln.
Im Rahmen eines effizienten ��
und transparenten Lieferan-
tenmanagements stellt der 
Einkäufer eine unterneh-
mensweit einheitliche Sicht-
weise zur Positionierung und 
Leistungsfähigkeit der Liefe-
ranten sicher. Nur so lassen 
sich Entscheidungen treffen, 
ob Lieferantenbeziehungen 
aufzukündigen oder wei-
terzuentwickeln sind. Der 
strategische Einkäufer der 
Zukunft ist dabei Teamplay-
er und Manager eines glo-
balen Einkaufsnetzes, in das 
neben den Lieferanten auch 
die Einkaufskollegen aus 

verbundenen 
Unternehmen 

sowie die Mit-
glieder der unter-

nehmensinternen 
cross-funktionalen 
Sourcing-Teams ihr 

spezifisches Wissen 
einbringen.

Wichtig ist ��
auch eine adäquate 
technische Unterstüt-

zung der strategischen 
Beschaffung. Business 

Warehouses verhelfen 
zu konzernweiter Trans-

parenz der Beschaffungs-
volumen in den einzelnen 
Materialgruppen. E-Sourc

ing und Contract-Manage-
ment-Applikationen sind 

nützlich, um Beschaffungs-
prozesse zu standardisieren, 
nachvollziehbar zu gestalten 
und eindeutig zu dokumentie-
ren. Dies dient der Erfüllung 
gesetzlicher und unterneh-
mensinterner Vorgaben und 
erhöht zudem die Revisions-
sicherheit.

Effiziente Neuausrichtung

Einen solchen Paradigmen-
wechsel hin zu mehr Strategie 
stellt die Einkaufsorganisation 
vor umfangreiche Herausfor-
derungen. Nachhaltigen Erfolg 
verspricht eine systematische 
Neuausrichtung des Einkaufs 
unter Berücksichtigung der 
Wirkungskette von Prozessen, 
Strukturen und „weichen Fak-
toren“, deren Ausprägungen 
aus der Beschaffungsstrategie 
ermittelt werden.

Weil nur verbessert wird, 
was auch gemessen wird, soll-
ten zunächst eine sorgfältige 
Bestandsaufnahme vorgenom-
men und daraus die spezifischen 
Handlungsfelder abgeleitet 
werden. Maßstab dafür sind die 
Best Practices der chemischen 
Industrie sowie der Champions 
anderer Branchen. Im Regelfall 
wird es sinnvoll sein, von vorn-
herein eine stringente Projekt-
struktur einzurichten, um dem 
Veränderungsprozess sowohl 
die erforderliche Aufmerksam-
keit des Managements als auch 
eine ausreichend hohe Schlag-
zahl zu verleihen. Ein weiterer 
Erfolgsfaktor besteht darin, von 
Anfang an ein Beschaffungscon-
trolling zu implementieren, um 
kontinuierlich Projektfortschrit-
te sichtbar zu machen.

Die „Quick Wins“ der Pilot-
anwendungen schaffen im Un-
ternehmen Akzeptanz für die 
neuen Einkaufsprozesse und 
-methoden.

Kontakt:��
Dr. Hanno Brandes
Management Engineers International Consul-
tants GmbH + Co. KG, Düsseldorf
Tel.: 0211/53000
Hanno.Brandes@managementengineers.com
www.managementengineers.com

Dr. Hanno Brandes

Neues Zentrum für Pharma-Forschungsergebnisse 
Die Max-Planck-Gesellschaft hat 
ein neues Zentrum für Arznei-
mittelforschung offiziell eröffnet. 
Im sogenannten Lead Discovery 
Center (LDC) arbeiten mehr als 
20 Experten daran, innovative 
Projekte aus der biomedizini-
schen Grundlagenforschung 
voranzubringen. Ziel ist es, 
pharmazeutische Wirkstoffe so 
weit zu entwickeln, dass sie für 
Investoren oder die Pharmain-

dustrie interessant werden. Die-
se sogenannten Leitsubstanzen 
können dann von der Industrie 
zu neuen Medikamenten wei-
terentwickelt werden. Bis Ende 
des Jahres soll das LDC sechs 
Projekte bearbeiten. Dabei 
geht es unter anderem um die 
Behandlung unterschiedlicher 
Krebsarten oder Diabetes, wie 
die LDC GmbH in Dortmund 
mitteilte. Bei einigen Projekten 

sind Pharmafirmen bereits als 
Kooperationspartner engagiert. 
Das kommerziell orientierte LDC 
soll zusammen mit einer noch 
zu gründenden Gesellschaft 
dazu beitragen, dass kommer-
ziell interessante, frühe thera-
peutische Forschungsprojekte 
aus Max-Planck-Instituten effi-
zienter als bisher den Weg zum 
Markt finden, hieß es in einer 
Mitteilung.� 

Vom Erfüllungsgehilfen zum Strategen
Einkauf in der Chemie vor neuen Herausforderungen

Sanochemia beendet Zusammenarbeit 
Sanochemia hat aufgrund der 
Einstellung der Entwicklungs-
arbeit von Tolperison durch 
Avigen den 2006 geschlosse-
nen exklusiven Lizenzvertrag 
beendet. Die weitere klinische 
Entwicklung von Tolperison 
für den US-Markt strebt Sa-
nochemia in Zusammenarbeit 

mit klinisch erfahrenen und fi-
nanzstarken Partnern an. Der 
Wirkstoff Tolperison wurde für 
den US-Markt, wo er eine New 
Chemical Entity (NCE) mit ent-
sprechendem Marktpotential 
darstellt, in spezieller, neuer 
und hochreiner Qualität entwi-
ckelt. Der Wert dieser Entwick-

lung wird durch die mögliche 
patentgeschützte, verlängerte 
Marktexklusivität von Tolperi-
son in den USA (bis 2027) un-
termauert. Mehrere Substanz-
patente wurden eingereicht, mit 
deren Veröffentlichung ab De-
zember 2008 gerechnet wird.
� 
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C
ompelling Facts about Plas-

tics 2007 heißt ein Bericht zu 

Produktion, Verbrauch und 

Verwertung von Kunststoffen, den die 

europäische Kunststoff-Industrie – ver-

treten durch Plastics Europe, European 

Plastics Converters (EuPC), European 

Plastics Recyclers (EuPR) und EPRO – 

jetzt vorgelegt hat. Er beschreibt nicht 

nur die Herstellung, Verarbeitung und 

Verwertung von Kunststoff in Europa. Er 

macht auch deutlich, welch wesentlichen 

Stellenwert der Werkstoff Kunststoff im 

Dienste der Nachhaltigkeit und der Res-

sourceneffizienz hat.

260 Millionen Tonnen Kunststoff 
wurden dem Bericht „Compel-
ling Facts about Plastics“ zufol-
ge im Jahr 2007 weltweit pro-
duziert. Jede vierte Tonne (65 
Mio. t) kam dabei aus den EU-
Mitgliedsstaaten plus Norwegen 
und Schweiz (EU27+NO/CH). 
Dies unterstreicht noch einmal 
die herausragende Rolle, die 
Europa als Produktionsstand-
ort für Kunststoffe nach wie 
vor spielt. Auch die Nachfrage 
in der EU27+NO/CH, also die 
Menge der direkt zu Produkten 
verarbeiteten Kunststoffe, stieg 
im Jahr 2007 um 3 % auf 52,5 
Millionen Tonnen. Diese Steige-
rungsrate von 3 % übertrifft das 
Wachstum des Bruttoinlands-
produkts und macht deutlich: 
Kunststoff ist weiter auf dem 
Wachstumspfad. 

Verwendungszwecke von Kunststoffen

Die meisten Kunststoffe in Eu-
ropa werden benötigt, um Ver-
packungen herzustellen. Rund 
19,5 Millionen Tonnen Kunst-
stoff (oder 37 % des gesamten 
Verbrauchs) werden zu Be-
chern, Fässern, Deckel, Dosen, 
Folien und Ähnlichem verarbei-

tet und schützen Güter von der 
Zahncreme bis zur Maschine auf 
dem Weg vom Produzenten zum 
Nutzer. Diese Kunststoffverpa-
ckungen schützen nicht nur vor 
Beschädigung und Verderb. Sie 
helfen auch, Energie zu sparen. 
Wie Studien belegen, würde der 
Ersatz von Kunststoffverpa-
ckungen durch andere Materia
lien zu einer Vervierfachung des 
Verpackungsgewichts führen. 
Allein beim Transport von Jo-
ghurt müssten dann drei statt 
zwei Lkws fahren. Der Energie-
verbrauch würde um rund 50 % 
steigen. Energiesparen ist auch 
im mit 21 % Verbrauchsanteil 
zweitgrößten europäischen 
Anwendungsbereich von Kunst-
stoff, dem Bau, von herausra-
gender Bedeutung. Auch hier 
leistet Kunststoff Erstaunliches. 
Wird z. B. ein Haus mit Kunst-
stoffen isoliert, so armortisiert 
sich der Energieverbrauch für 
die Produktion der Kunststoff-
Dämmstoffe energetisch bereits 
im ersten Jahr. Ab dem zwei-
ten Jahr wird effektiv Energie 
gespart, quasi nebenbei wird 
der CO2-Ausstoß erheblich ge-
senkt. Dies gilt ähnlich auch im 
Automobilsektor, einem weite-
ren großen Kunststoffmarkt 
in Europa. 8 % der Kunststoffe 
werden hier eingesetzt. Gerade 
beim Pkw trägt Kunststoff er-
heblich zur Energieeffizienz bei. 
So ersetzen 100 kg Kunststoff 
in jedem Neuwagen bis zu 150 
kg herkömmlicher Materiali-
en. Bei einer Laufleistung von 
150.000  km ergibt dies eine 
Kraftstoffersparnis von bis zu 
400 l.

Auch bei elektrischen und 
elektronischen Geräten schafft 
Kunststoff oft weit mehr, als auf 
den ersten Blick zu sehen ist. So 
sind modernste Waschmaschi-
nen mit einem Laugenbehälter 
aus Kunststoff richtig güns-
tig im Wasserverbrauch. Sie 
kommen bei jedem Waschgang 
mit 2 l Wasser weniger aus als 
herkömmliche Maschinen. Das 
klingt zwar wenig, doch allein 
in Deutschland mit seinen 39 
Millionen Haushalten ergibt 
sich daraus ein Sparpotential 
von 300 Millionen kW Strom im 
Jahr. Der E & E-Bereich kommt 
im Übrigen auf einen Anteil von 
6 % am Gesamtverbrauch.

Entsorgung und Recycling  
von Kunststoffen

Nicht nur zur Nutzung von 
Kunststoff liefert „Compelling 
Facts about Plastics“ Zahlen 
und Daten: Denn wie gut eine 
Kunststoffanwendung auch 
sein mag, irgendwann kommt 

jedes Produkt, egal aus welchen 
Werkstoffen es gefertigt wurde, 
an das Ende des Lebensweges: 
Das Sofa ist abgewetzt, das 
Auto durchgerostet, der Fern-
seher läuft nicht mehr. Nun 
schlägt die Stunde der Verwer-
tung. Bis es so weit ist, haben 
die Produkte ein naturgemäß 
sehr unterschiedlich langes 
Leben hinter sich. Insgesamt 
werden 40 % der Kunststoffe für 
kurzlebige Anwendungen ein-
gesetzt. So schützen etwa 17 g 
Verbundfolie ein Pfund Kaffee 
auf dem Weg von der Rösterei 
bis in den Haushalt des Ver-
brauchers. 60 % der Kunststoffe 
gehen in langlebige Anwendun-
gen. Haushaltskleingeräte etwa 
bringen es auf fünf bis 10 Jahre 
Lebensdauer, TV-Geräte auf 10 
bis 16 Jahre, Kühlschränke auf 
bis zu 20 Jahre. Bei einer po-
lymeren Wärmedämmung geht 
man meist gar von 50 Jahren 
Nutzungsdauer aus. Zum Ende 
des Lebensweges bieten sich 
für Kunststoffe gleich drei un-
terschiedliche, erprobte Mög-
lichkeiten.

Zum einen die werkstoffli-
che Verwertung, vor allem für 
saubere und sortenreine Kunst-
stoffabfälle. Zum anderen die 
rohstoffliche Verwertung, d. h. 
die Umwandlung von Altkunst-
stoffen zu Öl und Gas, die wie-
der zur Herstellung neuer Pro-
dukte verwendet werden. Diese 
Verwertungsoption eignet sich 
vor allem für vermischte und 
verschmutzte Kunststoffabfäl-
le. Und schließlich die Lösung 
in Form der energetischen 
Verwertung, wobei Kunststoff-
abfälle anstelle fossiler Brenn-
stoffe in geeigneten Anlagen zur 
Energiegewinnung eingesetzt 
werden. Je nach Stoffstrom 
und spezifischer Situation soll-
te jeweils der ökonomisch und 

ökologisch beste Verwertungs-
weg ausgewählt werden. 2007 
wurde in Europa in der Ver-
wertung von Kunststoffen die 
50 %-Marke erreicht. Dieser 
Anstieg um 1 % im Vergleich 
zu 2006 stützt sich insbeson-
dere auf ein starkes Wachstum 
beim Recycling. In Ländern mit 
niedrigeren Verwertungsraten 
werden Fortschritte nach wie 
vor nur langsam erzielt. Die 
Hälfte der EU-Mitgliedsstaaten 
weist noch Verwertungsraten 
unter 30 % aus. Es gibt also 
noch Nachholbedarf. Dass 
es auch anders geht, bewei-
sen die Schweiz, Dänemark, 
Deutschland, Schweden, Belgi-
en, Österreich, die Niederlande 
und Norwegen: In all diesen 
Ländern werden jeweils mehr 
als 80 % der anfallenden Kunst-
stoffabfälle verwertet. Sie sind 
also auf dem besten Weg, das 
Deponieren von Kunststoffab-
fällen zu minimieren. 

Kontakt:��
Michael Herrmann
Plastics Europe Deutschland e. V., Frankfurt
Tel.: 069/2556-1306
Fax: 069/2510-60
michael.herrmann@plasticseurope.org
www.plasticseurope.org

Ohne Kunststoff geht es nicht
Europäische Zahlen und Daten zu Kunststoffen
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Demand by Converter by End Use Segment

Source: PlasticsEurope Market Research Group (PEMRG)
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Roche kauft weiter zu  Roche kauft weiter klei-
nere Spezialfirmen zu. Für rund 50 Mio. US-$ 
in bar solle das amerikanische Biotechnolo-
gie-Unternehmen Memory Pharmaceuticals 
vollständig übernommen werden, teilte Roche 
mit. Das 1998 gegründete Unternehmen mit 
Sitz in Montvale (US-Bundesstaat New Jersey) 
entwickelt Medikamente für die Behandlung 
von Erkrankungen des zentralen Nerven-
systems wie Alzheimer oder Schizophrenie. Im vergangenen 
Juli hatte Roche bereits den Kauf der kanadischen Biotech-
Firma Arius Research bekannt gegeben, die in der Krebs- und 
Immunologie-Forschung aktiv ist. Außerdem hat Roche die 
US-Genforschungsfirma Mirus Bio Corporation übernommen. 
Unterdessen verzichtet der Konzern auf die Realisierung eines 
Bürohochhauses in Basel in der ursprünglich geplanten Form. 
Nun sollen Alternativprojekte ausgearbeitet werden, teilte Ro-
che mit. Hingegen bleibe das Ziel, alle Arbeitsplätze in Basel am 
Hauptsitz zusammenzufassen. Für den Verzicht auf die Reali-
sierung des urspünglichen Baus wurden technische Gründe an-
gegeben. Im Verlauf der Projektierungsphase habe sich gezeigt, 
dass der Bau trotz hoher Investitionen nicht alle wesentlichen 
funktionalen Bedürfnisse erfüllen könne. „Dieser Entscheid ist 
uns nicht leichtgefallen“, sagte Verwaltungsratspräsident Franz 
Humer. „Jedes unserer Vorhaben muss aber letztlich auch einer 
umfassenden betriebswirtschaftlichen Analyse standhalten.“

Süd-Chemie: Marktposition gefestigt  Süd-Chemie hat sich mit der 
britischen Cookson Group, London, über den Erwerb des un-
ter dem Namen Hi-Tech firmierenden Geschäftsbereichs für 
keramische Spezialfilter geeinigt. Damit erweitert die Süd-
Chemie ihr Leistungsspektrum im Bereich hochwertiger Gie-
ßereichemikalien und baut ihre führende Position in diesem 
attraktiven Markt in Europa aus. Der Verkauf des innovativen 
und profitablen Filterspezialisten Hi-Tech war als kartellrecht-
liche Auflage von der Europäischen Kommission angeordnet 
worden, nachdem Cookson den britischen Keramikspezialisten 
Foseco, Tamworth, erworben hatte.

Brenntag akquiriert Inquimex  Brenntag hat die Akquisition des 
Chemiedistributeurs Inquimex S.A.C.I., Argentinien, bekannt 
gegeben. Inquimex wurde 1955 gegründet und ist heute füh-
rend in der Distribution von Polyurethanen und Industrieche-
mikalien in Argentinien. Das Unternehmen beliefert zahlreiche 
Branchen der weiterverarbeitenden Industrie. Peter Staartjes, 
President Brenntag Latin America: „Argentinien ist ein wichti-
ger Eckpfeiler für unsere Wachstumsstrategie in Lateinameri-
ka. Durch die Akquisition von Inquimex verstärken wir unsere 
Präsenz in dieser Region und ergänzen unser vorhandenes 
Produktportfolio und unser Know-how in den Märkten für 
Polyurethane, Körperpflege sowie Farben und Lacke.“
 

J&J kauft Biopharmaunternehmen Omrix  Johnson & Johnson (J&J) 
stärkt sein Diagnostik- und Medizintechnikgeschäft mit dem 
Kauf des Biopharmaunternehmens Omrix. J&J werde Omrix 
für rund 438 Mio. US-$ übernehmen, kündigte der Konzern an. 
Omrix soll als eigenständiges Unternehmen an die J&J-Tochter 
Ethicon berichten. Omrix hat sich auf Produkte zu Immunthe-
rapie und Biochirurgie spezialisiert. J&J bietet für die ausste-
henden Omrix-Aktien je 25 US-$. Der Omrix-Gründer Robert 
Taub habe bereits seinen Anteil von rund 16 % zugesagt, hieß 
es. Die Kartellgenehmigung stehe noch aus. Der Konzern er-
wartet, dass die Übernahme 2009 leicht ergebnisverwässernd 
bis ergebnisneutral ist.

Wintershall erhält grünes Licht  Die BASF-Tochtergesellschaft hat 
von der norwegischen Kartellbehörde grünes Licht für die 
Übernahme von Revus Energy bekommen. Nun müsse nur 
noch das norwegische Erdöl- und Energieministerium der 
Übernahme zustimmen, hieß es in einer Mitteilung. Das Fi-
nanzministerium habe seine Genehmigung bereits erteilt. Die 
britischen Behörden hätten überdies die Freigabe für die von 
Revus Energy und Tochtergesellschaften gehaltenen UKCS-
Lizenzen gegeben. Wintershall hatte im Oktober ein Angebot 
von insgesamt 581 Mio. € für das norwegischen Öl- und Gas-
unternehmens abgegeben.

„Compelling Facts about Plastics 
2007“ steht im Internet als Download 
zur Verfügung. Auch eine Broschü-
re in Englisch, Deutsch, Französisch, 
Italienisch, Spanisch und Polnisch ist 
in Kürze verfügbar und kann bei den 
beteiligten Verbänden Plastics Eu
rope, European Plastics Converters, 
European Plastics Recyclers und EPRO 
angefordert werden.

Franz Humer
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D
as Bundesamt für Bevöl­

kerungsschutz und Kata­

strophenhilfe (BBK) hat als 

Ergebnis der Arbeit einer Bund-Länder-

Arbeitsgruppe eine „Kurzinformation 

für die betriebliche Pandemieplanung“ 

veröffentlicht, die wir unseren Lesern 

auf den folgenden Seiten zur Verfügung 

stellen möchten. Sie soll Unternehmen 

unterstützen, die betriebinterne Notfall­

pläne für den Fall einer Grippepandemie 

erstellen wollen. Ebenso gibt die Kurzin­

formation einen Überblick über zu be­

rücksichtigende rechtliche, behördliche 

und infrastrukturelle Aspekte.

Beim Auftreten einer weltwei-
ten Influenzaepidemie – einer 
Pandemie – werden alle Lebens-
bereiche und damit auch sämt-
liche Unternehmen, kleine wie 
große, betroffen oder sogar be-
droht sein. Eine Pandemie kann 
dabei nicht nur eine veränderte 
Nachfrage nach Produkten oder 
Leistungen bewirken, sondern 
auch die Infrastruktur der 
Wirtschaft und der Gesellschaft 
insgesamt gefährden. Eine Viel-
zahl von Ressourcen könnte 
nicht mehr oder nur noch sehr 
eingeschränkt zur Verfügung 
stehen. Aufgrund der gegensei-
tigen Abhängigkeiten kann dies 
zu einem Dominoeffekt führen, 
der auch große Teile der Funk-
tionen von Staat, Wirtschaft und 
Gesellschaft lähmen könnte. 
Unternehmen sollten sich da-
her bereits jetzt auf mögliche 
existenzbedrohende Auswir-
kungen, wie etwa eine hohe 
Erkrankungsrate des Personals 

oder den Ausfall von wichtigen 
Ressourcen, vorbereiten. Ziel 
dieser Kurzinformation ist es, 
auf mögliche Auswirkungen 
einer Influenzapandemie hin-
zuweisen, Ihnen eine Hilfe-
stellung beim Ermitteln Ihrer 
Betroffenheit zu geben sowie 
erste Anhaltspunkte für Maß-
nahmen aufzuzeigen, die für ein 
Aufrechterhalten des Geschäfts-
betriebs in Betracht kommen.

Influenzapandemie – Besonderheiten, 
Infektionsweg und Auswirkungen

Eine Influenzapandemie wird 
von einem neuen Influenzavirus 
verursacht, gegen das in der Be-
völkerung keine Immunität be-
steht und gegen das es zu Beginn 
der Pandemie noch keinen spe-
zifischen Impfstoff geben wird. 
Sie kann sich damit schneller 
ausbreiten als die jedes Jahr 
wiederkehrende, saisonale Influ-
enzawelle und zu vielen schwe-
ren Krankheitsverläufen führen. 
An der jährlich wiederkehren-

den Influenzawelle erkranken 
10–20 % der Bevölkerung – bei 
einer Influenzapandemie kön-
nen dagegen 30 % oder mehr 
Menschen einer Region erkran-
ken. Es muss damit gerechnet 
werden, dass im Verlauf einer 
Influenzapandemie ein großer 
Teil der Belegschaft erkrankt 
und zudem aus anderen Grün-
den (z. B. der Pflege erkrankter 
Angehöriger oder der Angst vor 
Ansteckung) nicht am Arbeits-
platz erscheinen wird, sodass es 
zu Personalausfällen von weit 
größerem Ausmaß kommen 
kann. Unternehmen sollten da-
her davon ausgehen, dass die 
Betroffenheit durch Personal-
ausfall deutlich über der rei-
nen durch Influenza bedingten 
Erkrankungsquote liegen kann. 
Eine Influenzapandemie läuft 
in mehreren Wellen von eini-
gen Wochen ab, zwischen de-
nen wiederum Monate liegen 
können. Erkrankte Beschäftig-
te fallen für mindestens ein bis 
zwei Wochen aus. Ein wirksa-
mer Impfstoff wird voraussicht-
lich erst nach ca. vier bis sechs 
Monaten zur Verfügung stehen 
(aktuelle Einschätzung s. www.
rki.de).

Das Virus wird von infizierten 
Personen in erster Linie durch 
kleine Tröpfchen übertragen, die 
sie beim Ausatmen, Sprechen 
und besonders beim Husten 
und Niesen in der näheren Um-
gebung – ca. 1,5 m – verbreiten. 
Die in den Tröpfchen enthaltenen 
Viren können auf Oberflächen 
ihre Ansteckungsfähigkeit 48 
Stunden oder länger behalten. 
Wenn eine Person an Influenza 
erkrankt ist, sind besonders die 
Hände durch Niesen und Husten 
mit Viren belastet. Eine infizier-
te Person kann dabei bereits 
einen Tag vor dem Auftreten 
von Krankheitszeichen andere 
Menschen mit dem Influenzavi-
rus anstecken. Die Zeichen sind 
in der Regel:

plötzlicher Krankheitsbeginn,��
Fieber > 38,5 °C,��
trockener Reizhusten,��
�Muskel- und/oder  ��
Kopfschmerzen,  
oft auch Gliederschmerzen.

Betriebliche Maßnahmen zur Vorberei­
tung auf eine Influenzapandemie

Die folgenden drei Schritte zei-
gen mögliche Vorüberlegungen 

und Maßnahmen von Unterneh-
men in der Vorbereitung auf 
eine Influenzapandemie.

Erster Schritt: Mögliche  
Auswirkungen auf das  

Unternehmen feststellen

Wesentlich ist, in einem ersten 
Schritt festzustellen, wie sich 
eine Influenzapandemie in der 
oben beschriebenen Ausprägung 
auf das Unternehmen auswirken 
könnte. Hierzu sind nachfolgen-
de Fragen zu beantworten:

Welche Geschäftsprozesse ��
sind unentbehrlich und welche 
Auswirkungen hätte der Aus-
fall auf das Unternehmen?
Bestehen besondere Vorga-��
ben auf Basis gesetzlicher 
Verpflichtungen, Rechtsver
ordnungen usw. zur Aufrecht-
erhaltung der Funktionsfähig-
keit essenzieller Geschäfts
prozesse?
Bestehen vertragliche Ver-��
pflichtungen, mit denen 
Kunden das Erbringen von 
Leistungen zugesagt wurde?
Welche Konsequenzen hät-��
te der Ausfall der eigenen 
Geschäftstätigkeiten auf das 
Umfeld? Wäre das Unterneh-
men nach der Pandemie noch 
existenzfähig?

Zweiter Schritt:  
Interne Betriebsabläufe untersuchen

Unternehmensinterne Abläufe 
und Prozesse sind ebenso wie 
Kooperationen mit Externen 
auf ihre Bedeutung für die Auf-
rechterhaltung des Betriebes zu 
prüfen:

Welche innerbetrieblichen ��
Abläufe müssen ständig über-
wacht bzw. können nicht un-
terbrochen werden?
Welche Zulieferer und Ver-��
sorger (u. a. Strom, Wasser, 
Gas) sind für den Betrieb 
unentbehrlich?
Welche von Externen erbrach-��
te Dienstleistungen (z. B. War-
tung, Entstörung) sind für den 
Betrieb unentbehrlich?
Wo muss Vorsorge getrof-��
fen werden (z. B. Kraftstoff-
versorgung, medizinische 
Versorgung), wo bestehen 
Abhängigkeiten von Bevor-
rechtigungen, Sondergeneh
migungen von Behörden 
(z. B. Zugang zu gesperrten 
Gebieten)?

Dritter Schritt: Unternehmensziele  
festlegen und umsetzen

Das Unternehmen muss über 
seine grundsätzliche Vorge-
hensweise entscheiden, ob und 
wieweit der Betrieb aufrechter-
halten werden soll sowie wel-
che besonderen Maßnahmen 
dazu erforderlich sind. Bei je-
der vorgesehenen Maßnahme 
muss zudem festgelegt werden, 
ab welchem Zeitpunkt bzw. bei 
welchen Rahmenbedingungen 
sie eingesetzt werden soll. Er-
klären Sie daher die Pandemie-
planung zur Chefsache! Es wird 
empfohlen, umgehend folgende 
Maßnahmen zu ergreifen:

Bestimmen Sie eine(n) ��
Verantwortliche(n) für die Pla-
nung und die Vorbereitungs-
maßnahmen für eine Influen-
zapandemie. Beziehen Sie die 
notwendigen Beteiligten bzw. 
Betriebsbereiche ein.
In größeren Betrieben sollte ��
ein Führungskonzept für eine 
Influenzapandemie festgelegt 
werden. Deckt ein etwa vor-
handenes Krisenmanagement 
auch das Szenario einer Influ-
enzapandemie ab?
Legen Sie Regeln der Infor-��
mation und Kommunikation 
fest, z. B. zur Information 
von Mitarbeitern, Kunden 
und Öffentlichkeit. Alle Infor-
mationen müssen zentral ge-
steuert werden (Notfall- und 
Krisenplan).
Erstellen Sie allgemeine Ver-��
haltensregeln, z. B. Regeln 
für das Verhalten bei Erkran
kungen von Mitarbeitern und 
Personen in deren häuslichem 
Umfeld sowie Regeln zur per-
sönlichen Hygiene.
Machen Sie die Beschäftigten ��
mit diesen Regeln in geeigne-
ter Form vertraut, z. B. durch 
Unterweisungen, per E-Mail, 
Intranet, Aushänge, …
Prüfen Sie, welche weite-��
ren Vorsorgemaßnahmen 
Sie für Ihre Mitarbeiter er-
greifen wollen – z. B. die 
Bevorratung von antiviralen 
Arzneimitteln, persönlicher 
Schutzausrüstung sowie de-
ren Bereitstellung und Ein-
satzregeln.
Prüfen Sie organisatorische ��
Maßnahmen: 

–	�Festlegen von Schlüsselper-
sonal und Sicherstellung sei-
ner Verfügbarkeit, z. B. durch 
Vertretungsregelungen, In-
formation und Motivation 
zur Arbeitsaufnahme, durch 
medizinische Betreuung so-
wie Verpflegung und Versor-
gung des Schlüsselpersonals 
im Betrieb und ggf. durch 
Betreuung von Angehörigen,

–	�Maßnahmen zur Reduzierung 
der Ansteckungsgefahr, wie 
Vereinzelungen, Schichtre-
gelung, Einrichten von Heim
arbeitsplätzen,

–	�Motivation und Kommunika-
tion,

–	�Beteiligung des Betriebsrates.
Beachten Sie die aktuellen ��
Informationen der örtlichen 
Behörden.
Nehmen Sie Kontakt zu Ihren ��
Kammern, Verbänden oder 
Gewerbevereinen auf und er-
kundigen Sie sich über deren 
Informations- und Leistungs-
angebot.
Unterstützen Sie die saiso-��
nale Grippeschutzimpfung 
und fördern Sie die Impfbe-
reitschaft Ihrer Beschäftigten 
durch Information und z. B. 
durch die Organisation von 
Impfterminen im Betrieb.

Kontakt:��
Bundesamt für Bevölkerungsschutz  
und Katastrophenhilfe
Zentrum Katastrophenmedizin, Bonn
Tel.: 0228/99550-0 
Fax: 0228/99550-3620
pressestelle@bbk.bund.de 
www.bbk.bund.de

Wegen Krankheit geschlossen
Die Bedeutung von Influenzaepidemien für kleine und große Unternehmen

Weitere Informationen

Influenzapandemiepläne – betrieblich Verband der deutschen  
Betriebs- und Werksärzte e. V. (VDBW) 
www.vdbw.de

Occupational Health Disaster Expert Network (OHDEN) 
www.ohden.sph.unc.edu/pandemic/index.htm

Influenzapandemiepläne – Bund und Länder 
Robert Koch-Institut 
Nationaler Pandemieplan, Teil I – III: 
www.rki.de

Bundesministerium für Gesundheit 
www.bmg.bund.de

Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe 
www.bbk.bund.de

Friedrich-Löffler-Institut (Bundesforschungsanstalt für Tiergesundheit) 
www.fli.bund.de/

Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin u. a.  
Beschlüsse des Ausschusses  
Biologische Arbeitsstoffe (ABAS) 
www.baua.de

Weltgesundheitsorganisation 
www.who.int/en/

Centers for Disease Control and Prevention 
www.cdc.gov

European Centre for Disease Prevention and Control 
www.ecdc.eu.int

Abdruck mit freundlicher Genehmigung der Bund-Länder-Arbeitsgruppe  
„Influenzapandemieplanung in Unternehmen“

© itschidick/photocase.de

Sonntag oder 
Influenza-
Pandemie?
Einer Pandemie vorsorgen. 
Weil es sonst kein Nachher 
mehr geben könnte.

Haben Sie schon einen Notfall-Plan? Die 
Experten sind sich einig: Die Infl uenza-Pan-
demie kommt – nur der Zeitpunkt ist nicht 
vorhersehbar. Warten Sie deshalb nicht län-
ger, sondern sorgen Sie vor. Unterstützung 
bei der Pandemieplanung und zur medi-
kamentösen Vorsorge erhalten Sie unter 
www.unternehmen-pandemie.de oder 
rufen Sie uns an:  07624 / 14-2493

Roche Pharma AG | Emil-Barell-Str. 1 | 79639 Grenzach-Wyhlen

www.unternehmen-pandemie.de
                  aktiv gegen Influenza

3M Pandemievorsorge-Planung

Sie Ihr
Schützen
Unternehmen
Vorausschauende Planung reduziert das Risiko hoher Ausfallzeiten bei einer 
Grippe-Pandemie. Nutzen Sie die Erfahrung der 3M im Bereich der Pandemie  -
vorsorge auch für ihr Unternehmen. Rufen Sie uns an, wir beraten Sie gerne.

• Umfassendes Expertenwissen (in- u. extern) in globalem Netzwerk
• Kompetente Beratung
• Langjährige Erfahrung auf dem Gebiet der Herstellung von PSA
•  Globale Organisations-, Kommunikations- & Logistik-Strukturen 

3M Deutschland GmbH
Safety Division
Carl-Schurz-Straße 1
41453 Neuss
Telefon (02131) 142604
Telefax (02131) 143200
Email: arbeitsschutz.de@mmm.com
Internet: www.3marbeitsschutz.de
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MSR/Automation

Sie liefert präzise Daten
zur Qualitätssicherung:

Prozesswägetechnik – quo vadis?

Seite 11

Anlagenbau/Anlagenplanung

Mit einem breiten Branchenfokus 
fühlt sich LSMW gegen Krisen­
zeiten gewappnet. Interview

Seite 13

Komponenten

Spezialisierte B2B-Firmen-  
und Produktsuchmaschinen zur 

Lieferantensuche im Internet 

Seite 14

Produktion

V
iel diskutiert ist die Thema-

tik des Zusammenwachsens 

von Büro- mit Produktions-

netzwerken, von Unternehmes- bzw. 

Betriebsleitebenen mit Prozessleit

ebenen, von Microsoft Office-Welt mit 

Spezialanwendungen aus der Automa-

tisierungstechnik. Dass diese fortschrei-

tende Verschmelzung von einst streng 

getrennten Disziplinen unsinnig oder 

gar aufzuhalten sei, davon spricht kaum 

jemand. In diversen Artikeln wurde in 

den vergangenen Monaten und Jahren 

erörtert, welche Vor- und Nachteile mit 

dieser neuartigen Struktur einhergehen 

und worauf bei der Planung und Errich-

tung von Systemen mit vertikalen Kom-

munikationswegen zu achten ist. Wenig 

Beachtung fand hierbei jedoch jene Pha-

se des Lebenszyklus, die in der Regel die 

längste Zeitdauer einnimmt: der Betrieb. 

Wie muss die Betreuung von produkti-

onsnahen Systemen gestaltet werden, 

die über Abteilungsgrenzen hinweg Da-

ten austauschen? Vor welchen Herausfor-

derungen stehen die Beteiligten und wie 

können sie diesen begegnen?

Dass man sich über die Frage 
des Betriebs eines Manufactur­
ing Execution Systems (MES) 
nicht erst bei der Inbetrieb­
nahme des Systems, sondern 
bereits bei der Projektplanung 
Gedanken machen sollte, liegt 
wohl auf der Hand. Hat sich das 
Projektteam erst einmal aufge­
löst, ist ein Verantwortlicher 
für die Betreuung nur schwer 
zu finden. Die Benennung eines 
Ansprechpartners ist aber nur 
ein Punkt, den es zu bedenken 
gilt, wenn die Betreuung von 
produktionsnahen IT-Systemen 
geplant und durchgeführt wird. 
Die Anforderungen an Betrieb 
und Betreuung von MES haben 
große Ähnlichkeiten mit denen 
von modernen Prozessleitsyste­
men. Durch die Nähe zur Pro­
duktion gelten für die Betreuung 
von Prozessleitsystemen (PLS) 
und MES ähnliche Anforde­
rungen. Hier ist zuallererst die 
hohe Verfügbarkeit zu nennen, 
die für die meisten Anlagen in 
der Prozessindustrie gefordert 
wird. Zudem ist es erforderlich, 
dass eine zeitnahe Reaktion auf 
geänderte Prozessanforderun­
gen sichergestellt ist, insbeson­
dere dann, wenn verfahrens­
technische Änderungen an der 
Anlage durchgeführt wurden, 
die Auswirkungen auf das MES 
haben. Daraus lässt sich letzt­
lich auch ableiten, dass die 
Systembetreuer des MES ein 
erhöhtes Maß an Prozess- und 
Anlagenkenntnis aufweisen 
sollten. Das MES als Bindeglied 
zwischen Unternehmensleitebe­
ne und Prozessleitebene muss 
aber im Gegensatz zum PLS, das 
meist isoliert betrachtet werden 
kann, auch ein Mindestmaß je­
ner Anforderungen erfüllen, die 

für Systeme im Office-Bereich 
gelten. Was nicht heißt, dass 
im Umkehrschluss für die MES- 
Betreuung dieselben Vorgaben 
und Maßstäbe angelegt werden 
dürfen wie für ein IT-System im 
Büronetz. Beispielsweise ist die 
Notwendigkeit für Hochrüstun­
gen des MES-Basissystems nicht 
automatisch durch die Freiga­
be neuer Versionen durch den 
Systemlieferanten oder durch 
Herausgabe von Updates und 
Patches durch den Lieferanten 
des unterlagerten Betriebssys­
tems gegeben. Vielmehr ist im 
Einzelfall unter Berücksichti­
gung der Interessen des Anla­
genbetreibers (dazu zählen die 
Beeinträchtigung des Produkti­
onsablaufes, die Verfügbarkeit 
der Produktionsanlage oder 
die erforderliche Ausbildung 
des Produktionspersonals) der 
Vorgaben für Hard- und Soft­
wareanforderungen des Sys­
temlieferanten und der Vor­
gaben der zentralen IT-Abtei­
lungen kritisch zu prüfen, ob 
und wann diese Notwendigkeit 
gegeben ist.

Interdisziplinäres Wissen zählt

Wichtig ist daher vor allem die 
gute Kommunikation zwischen 
den Betreuern des MES und den 
Betreuern der IT-Infrastruktur. 
Diese Kommunikation kann je­
doch nur gelingen, wenn bei­
de eine einheitliche Sprache 
sprechen, das heißt vor allem 
eine einheitliche Terminologie 
verwenden oder sich zumindest 
über die verschiedenartige Ter­
minologie des Gegenübers im 
Klaren sind und – wenn nötig 
– darauf hinweisen. Ein weite­
rer Aspekt ist bei der System­
betreuung ebenfalls von we­
sentlicher Bedeutung: Neben 
dem Know-how über die Sys­
temtechnologie ist häufig auch 
ein fundiertes Wissen über den 
verfahrenstechnischen Prozess 
unabdingbar. Dieses Prozess- 
Know-how ist in der Regel in 
produktionsnahen Engineering-
Abteilungen vorhanden. Der 
vorwiegend zentralen und für 
mehrere Unternehmensberei­
che zuständigen IT-Abteilung 
fehlt oft die Produktionsnähe 
und das notwendige Prozess-

Know-how. Daraus folgt, dass 
der Support und die Betreuung 
für das MES – wie für das PLS – 
zwingend in der Verantwortung 
der anlagennahen Engineering-
Abteilungen liegen müssen. 
Dies soll jedoch nicht bedeuten, 
dass die gesamte Betreuung 
ausschließlich durch das Engi­
neering durchgeführt werden 
muss. Eine maßgebliche Un­
terstützung durch die IT-Ab­
teilungen oder eine Delegation 
von einzelnen Support Aufga­
ben (z. B. Betriebssystem- und 
Netzwerkbetreuung) ist wohl 
unabdingbar und zudem im un­
ternehmerischen Interesse der 
Fachabteilungen. Diese Aufga­
benteilung setzt aber voraus, 
dass Engineering-Abteilungen 
IT-Fachkenntnisse erlangen 
und IT-Abteilungen zumindest 
Kenntnisse über Arbeitsab­
läufe und Anforderungen der 
Anlagenbetreiber erwerben. 
Der viel zitierte „Blick über 
den Tellerrand“ ist hier unver­
zichtbar.

Aus der Praxis

Einen Beleg dafür, dass der 
(Projekt-)Erfolg maßgeblich 
von einer guten Zusammenar­
beit zwischen Engineering- und 
IT-Abteilungen abhängt, sollen 
die folgenden (realen) Beispiele 
geben: 

Eine Dienstleistungsfirma, 
die MES-Lösungen nach den 
Anforderungen der beauftra­
genden Firma konzipiert und 
projektiert, wurde mit der Um­
setzung eines MES-Systems 
beauftragt. Die Projektinge­
nieure des Dienstleisters und 
der technische Leiter der be­
auftragenden Firma führten 
mehrere Gespräche, führten 
Anlagenbegehungen durch, er­
arbeiteten ein Konzept für das 
MES, dessen technische Um­
setzung auf Basis vorhandener 
Software-Tools nach dem Stand 
der Technik geplant war. Erst 
bei der Abschlusspräsentation 
des Konzeptes waren schließ­
lich auch Mitarbeiter der IT-
Abteilung der beauftragenden 
Firma zugegen. Mit dem Hin­
weis, dass die vorgeschlagene 
Software nicht die im Unterneh­
men standardmäßig eingesetzte 

Software ist, lehnte die IT-Ab­
teilung das erarbeite Konzept 
restriktiv ab. Die Situation war 
an diesem Punkt bereits derart 
verfahren, dass auch eine ge­
meinsame Überarbeitung des 
Konzepts nicht eingeleitet wur­
de. Es wurde kein MES im Sinne 
des Anlagenbetreibers instal­
liert. Ein Scheitern hätte durch 
mehr gegenseitiges Wissen und 
Austausch, konkret eine frühere 
Einbindung der IT-Abteilung in 

den Projektverlauf, verhindert 
werden können. 

In einem Unternehmen, das 
Änderungen an seinem be­
stehenden MES durchführen 
wollte, war es in diesem Zuge 
erforderlich, Änderungen am 
zentralen Domain-Server vor­
zunehmen. Der Systembetreuer 
des MES aus der Engineering-
Abteilung führte diese Ände­
rungen ohne Absprache mit 
der IT-Abteilung durch. Der 

Domain-Controller stellte dar­
aufhin wegen einer durch den 
Ingenieur verursachte Fehlkon­
figuration seine Arbeit ein und 
machte eine Neuinstallation des 
Domain-Controllers erforder­
lich. Sämtliche Netzwerke und 
Netzwerkanwendungen waren 
bis zur Wiederherstellung des 
ursprünglichen Zustands nicht 
oder nur stark eingeschränkt 
verfügbar.

Fazit: Erfolgreich kann bei 
der Betreuung von produkti­
onsnahen IT-Systemen nur ein 
Team von Betreuern aus IT- und 
Engineering-Abteilungen sein, 
die Hand in Hand arbeiten, die 
Fachterminologie der fachfrem­
den Kollegen verstehen und 
die Betreuung an den Anforde­
rungen der Anlagenbetreiber 
ausrichten, ohne dabei die Vor­
gaben der zentralen IT außer 
Acht zu lassen. Weiterführende 
Informationen zum Thema MES 
aus Sicht der Prozessindustrie 
bieten die Namur-Arbeitsblätter 
NA94, NA110 und NA128 sowie 
die Homepage www.namur.de

Kontakt:��
Obmann Ansgar Münnemann 
Leiter Fachgruppe MES 
Namur Arbeitskreis 2.4 MES 
BASF SE
ansgar.muennemann@basf.com
www.basf.com

Über den Tellerrand hinaus
Herausforderungen bei der Betreuung von produktionsnahen IT-Systemen

Namur-Hauptsitzung
Als Interessengemeinschaft 
Automatisierungstechnik der 
Prozessindustrie möchte die 
Namur den Anwendern der 
Mess- und Regelungstechnik 
in der chemischen Industrie 
eine Stimme verleihen. Diese 
Funktion nimmt sie zweifelsfrei 
wahr, wie die Resonanz – 450 
Teilnehmer kamen zur Haupt­
sitzung nach Lahnstein – und 
die zahlreichen Workshops aus 
den Arbeitskreisen belegen. 
„Prozessführung – mehr als 
Leittechnik,“ so das Motto der 
diesjährigen Sitzung. Bereits in 
den Vorträgen der ersten Ple­
narsitzung wurden die Chan­
cen offenbar, die die Prozess­
führung für die Optimierung 
der Produktion eröffnet und 
welche Bedeutung das Thema 
für die chemische Industrie 
hat. In seinem Einführungs­
vortrag betonte Jason Ursu, 
Vice President und CTO von 
Honeywell Process Solutions, 
die Bedeutung innovativer Au­
tomationskonzepte, zu denen 
beispielsweise die Weiterent­
wicklung und breitere Anwen­
dung funkbasierter Technolo­
gien, aber auch die Nutzung 
universeller Sensoren und die 
Kopplung gängiger Informati­
onstechnologien mit den spezi­
ellen Aspekten in der Leittech­
nik und Prozessführung zählt. 
Alle Teilbereiche sind laut Urso 
gefordert, mit ihren Ansätzen 
die bisherigen anlagenbezo­
genen Grenzen auszuweiten. 
Das Ziel: die Realisierung der 
optimalen Wertschöpfung für 
das ganze Unternehmen. Die 
Themen der Workshopbeiträ­
ge reichten von Softsensoren 
über RFID bis zur internatio­
nalen Normung im Bereich Ex­
plosionsschutz und zeigten die 
Vielfalt der Namur-Aktivitäten. 
Den Abschlussvortrag im Ple­
num hielt in diesem Jahr Mar­
tin Schwibach von der BASF. 
Sein Thema, die Rolle der Kom­
munikation in der Automatisie­
rungstechnik, bildete bereits 
eine kleine Vorschau auf das 
Motto der Namur-Hauptsitzung 
2009: Kommunikation. 

Neben neuen Trends und 
Entwicklungen kommt 2009 
auch eine organisatorische 
Neuerung auf die Teilnehmer 
der Hauptsitzung zu: Nach 30 
Jahren nimmt die Namur Ab­
schied aus Lahnstein und wird 
die Hauptsitzung erstmals in 
Bad Neuenahr veranstalten. 

Mit den Worten „Wir ha­
ben sehr aufregende Wochen 
hinter uns“ hatte Dr. Norbert 
Kuschnerus, Vorsitzender der 
Namur, die Hauptsitzung eröff­
net. Er meinte damit die globale 
Finanzkrise. Vor einem ande­
rem Hintergrund kann ich die­
se Aussage allerdings für mich 
persönlich bestätigen: Mit dem 
Bereich Automatisierung habe 
ich die redaktionelle Betreuung 
eines Bereichs übernommen, 
der mich täglich vor neue Her­
ausforderungen stellt. Für Ihre 
Anregungen bin ich jederzeit 
dankbar und offen. 

Carla Scherhag
Redaktion CHEManager
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I
n der Chemischen Industrie werden 

bevorzugt eigensichere Verkabe-

lungen für Sensoren verwendet. 

Die Eigensicherheit bietet unter ande-

rem den Vorteil, dass die Geräte während 

des Anlagenbetriebs für Vorgänge wie 

Inbetriebnahme oder Wartung geöff-

net werden können. Da der Explosions-

schutz durch die begrenzte elektrische 

Energie erfolgt, können einfache und 

somit günstige Gehäusebauformen, im 

Vergleich zur druckfesten Kapselung, 

verwendet werden. Im Bereich der Füll-

standmessung für Schüttgüter hat UWT 

eine eigensichere Elektronik für eine 

Schwinggabelsonde entwickelt, die sich 

am Namur-Standard orientiert.

Viele Branchen werden vor die 
Aufgabe gestellt, trotz hoher 
Sicherheitsanforderungen die 
Wirtschaftlichkeit beim Betrieb 
von Anlagen stetig zu optimie-
ren. Gefragt sind kostengüns-
tige Lösungen, die gleichzeitig 
höchste Zuverlässigkeit bieten. 
Im Bereich der Füllstandmes-
sung für Schüttgüter bietet UWT 
eine eigensichere Elektronik für 
eine Schwinggabelsonde an, die 
nach dem Namur-Standard IEC 
60947-5-6 arbeitet und somit 
kompatibel mit allen am Markt 
gängigen Versorgungsgeräten 
nach diesem Standard ist. Die 
Unabhängigkeit in der Auswahl 

von diesen Zusatzgeräten bringt 
bedeutende Kostenvorteile. Ist 
eine Bus-Anbindung erwünscht 
(z. B. Remote I/O), wird mit 
der neuen UWT-Technik mit 
Namur-Ausgang kein zusätzli-
ches herstellergebundenes Ver-
sorgungsgerät benötigt. Stand 
der Technik ist bis heute, dass 
dieses zusätzliche Versorgungs-
gerät die eigensichere 2-Leiter-
Verbindung zum Sensor herstellt 
und dann beispielsweise einen 
Relaisausgang bietet, welcher 
dann in einen weiteren Remote-
I/O-Umsetzer eingespeist wird. 
Ein direkter Anschluss an ein 
Versorgungsgerät (z. B. Trenn-
verstärker oder SPS) mit Namur-
Eingang und Remote-I/O-Aus-
gang ist jetzt möglich. Vorteile 
neben den Kosteneinsparungen: 
eine geringere Fehlerwahr-
scheinlichkeit, weniger belegte 
Plätze im Schaltschrank und 
auch weniger Verkabelung. 

In weiten Anwendungs-
bereichen werden außerdem 
sogenannte 2-Leiter-Namur-
Schaltsignale nach der Norm 
IEC 60947-5-6 verwendet. Diese 
Schaltsignale bieten zum einen 
den Vorteil, dass die Sensoren 
und Versorgungsgeräte durch 
die sehr geringen Energien ei-
gensicher ausgeführt werden 
können. Zum anderen finden 
sich auf dem Markt ein Vielzahl 
von Sensoren und Versorgungs-
geräten, die nach diesem her-
stellerunabhängigen Standard 
arbeiten und deshalb beliebig 
zusammenschaltbar sind. Durch 
die Fülle an Versorgungsgeräten 

mit Namur-Schaltkontaktein-
gang lassen sich für die jeweili-
gen Anlagen zugeschnittene Lö-
sungen realisieren, die beispiels-
weise mit den kostengünstigen 
Remote-I/O-Kommunikationen 
ausgeführt sind. Somit kombi-
niert ein NAMUR-Schaltsignal 
die Vorteile der eigensicheren 
Verdrahtung in 2-Leiter-Technik 
und die des herstellerunabhän-
gigen, offenen Standards.

Lösung im Einsatz

Für die chemische Indus
trie kommt die UWT-Namur-
Schwinggabel in einer Anlage 
der Firma Emde Industrie-
Technik in Nassau zum Einsatz. 
In einem Sackentleerer, der für 
den Betrieb in der StaubEx 
Zone 21 und GasEx Zone 1 
ausgelegt sein muss, wird eine 
Bedarfsmeldung benötigt. Die 
Schüttgüter, welche in dieser 

Anlage gefördert werden, sind 
verschiedene Pulverarten, wel-
che eine Auslegung für die an-
geführten Ex-Bereiche notwen-
dig machen. 

Ein Beispiel aus der Le-
bensmittelindustrie: Die Firma 
Südstärke in Sünching setzt die 
Schwinggabel in großen Kar-
toffelstärkesilos ein. Diese Silos 
haben einen Durchmesser von 
20 – 30  m und eine Höhe von 
30 – 40 m. In den Silos herrscht 
eine StaubEx-Zuteilung nach 
ATEX II 1D (Zone 20). Die Si-
lobefüllung und Entleerung 
erfolgt über eine Schnecke, 
welche die Stärke nach innen 
und außen transportiert. Die 
Schnecke selbst kann über eine 
Brücke um 360 ° im Silo bewegt 
werden, sodass eine gleichmä-
ßige Befüllung und Entleerung 
möglich ist. Die Firma Süd-
stärke suchte einen Füllstand-
grenzschalter, der diese Brü-

ckenrotation steuert und dabei 
komplett in der ATEX-Zone 20 
montierbar ist. Gelöst wurde 
diese Messaufgabe mit einem 
Füllstandmelder aus der Serie 
VN 2000 mit Namur-Elektronik. 
In dieser Ausführung hat der 
Füllstandgrenzschalter die Zu-
lassung für ATEX II 1G / 1D und 
ist somit komplett in der gefor-
derten Zone 20 (Kategorie 1D) 
einsetzbar. Die Schwinggabeln 
wurden auf der Brücke positi-
oniert. Erreicht der Füllstand 
der Kartoffelstärke die Grenz-
schalter, dreht die Brücke auto-
matisch weiter und befüllt oder 
entleert damit gleichmäßig das 
Silo.

Umfassende Informationen

Die Schaltlogik der Elektronik 
ist frei wählbar: Das Schaltver-
halten (fallende oder steigen-
de Flanke) lässt sich am Gerät 

leicht ändern. Somit ist eine 
einfache Anpassung an nach-
folgende Auswertgeräte gege-
ben. Die „Diagnose“-LED gibt 
jederzeit Auskunft über den 
aktuellen Schwingungszustand 
der Gabel: Ist die LED aus, ist 
die Vibrationsamplitude stark 
und die Gabel schwingt frei von 
Material, somit ist eine sichere 
Messung gegeben. Leuchtet die 
LED, ist die Sonde mit Material 
bedeckt, die Schwingung der 
Gabel ist gestoppt. Blinkt dage-
gen die LED, kann nicht mehr 
unbedingt von einer sicheren 
Messung ausgegangen werden 
– die Sonde arbeitet, aber die 
Schwingung ist durch Mate-
rialanbackung gedämpft. Die 
Gabel sollte gereinigt werden, 
da die Schwingungsamplitude 
nach und nach so schwach wer-
den kann, dass ein verfälschtes 
Messergebnis entsteht. Der Be-
treiber bekommt somit vor Ort 
eine Aussage über die Qualität 
der Messung, die ihm eine vor-
beugende Wartung ermöglicht. 
Außerdem befindet sich auf 
der Elektronik ein Taster, mit 
dessen Hilfe rasch und ein-
fach die Funktionsfähigkeit der 
Schwinggabel getestet werden 
kann: Wird der Knopf gedrückt, 
solange die Sonde nicht mit 
Material bedeckt ist, wird das 
Signal der internen Piezoele-
mente, welche die mechanische 
Schwingung der Gabel in ein 
elektrisches Signal umsetzen, 
kurzgeschlossen, die Schwin-
gung wird somit gestoppt, und 
das Signal „bedeckte Sonde“ 

wird ausgegeben. Dies ermög-
licht es, Vibration und Elektro-
nik auf ihre Funktion zu über-
prüfen, ohne dass das Gerät 
aus der Anwendung ausgebaut 
werden muss. 

Die Sensoren erfüllen die 
Namur-Empfehlung NE 21, wel-
che erweiterte Anforderungen 
bezüglich der elektromagneti-
schen Verträglichkeit für MSR-
Geräte definiert, die über die in 
der CE-Richtlinie festgelegten 
Anforderungen bezüglich Stör-
festigkeit und Störaussendung 
hinausgehen.

Kontakt:��
Eva Konzelmann
UWT, Betzigau
Tel.: 0831/57123-19
eva.konzelmann@uwt.de

Füllstandgrenzschalter für Schüttgüter
Eigensichere Elektronik nach Namur-Standard in Schwinggabelsonde

Kompakte UHF-Reader 
Mit zwei kompakten RFID (Ra-
dio Frequency Identification)-
Readern erweitert die Siemens-
Division Industry Automation 
ihr Spektrum an Schreib-/
Lesegeräten im UHF-Bereich. 
Simatic RF620R ist mit einer 
integrierten UHF-Antenne aus-
gestattet, an Simatic RF630R 
sind bis zu zwei externe UHF-
Antennen anschließbar. Die 
Geräte lassen sich mit Simatic-
RF-Kommunikationsmodulen 
direkt in Simatic S7 sowie in 
Profinet- und Profibus-Kom-
munikationsnetze integrieren. 
Dafür stehen Standard-Funk-
tionsbausteine für die Enginee-
ringsoftware Step 7 bereit. Die 
beiden stationären Reader aus 
der Simatic-RF600-Familie eig-
nen sich aufgrund ihrer kom-
pakten Bauweise für die Mon-
tage in beengten Platzverhält-
nissen und aufgrund der hohen 
Schutzart IP65 zum Einsatz in 
rauer Industrieumgebung. Die 
neuen Geräte verfügen über 
eine zuverlässige selektive 
„Tag“-Erkennung und eine si-
chere Datenkommunikation. 

Sie eignen sich zur direkten 
Identifikation von Objekten bei 
kleinen und mittleren Schreib- 
und Leseabständen bis zu drei 
Metern. Haupteinsatzgebiet 
der Reader sind Applikationen 
mit Simatic-Automatisierungs-
technik und Transpondern ge-
mäß den Standards EPC Gen2 
und ISO 18000-6C. Dies sind 
typischerweise Anwendungen 
in der Produktions- und Ma-
terialflusssteuerung sowie im 

Tracking & Tracing. Die neu-
en Reader ermöglichen den 
Aufbau von Prozessketten, die 
durchgängig von Wareneingang 
über Produktion bis Warenaus-
gang mit UHF-Technologie ge-
mäß ISO- und EPC-Standards 
ausgestattet sind.

Siemens AG��
Tel.: 0911/895-7945
gerhard.stauss@siemens.com
www.siemens.com

Neuer Magnetfeldsensor
Mit dem WIM200 hat Turck sein 
Angebot an Linearwegsensoren 
um einen Magnetfeldsensor mit 
200-mm-Messbereich erweitert. 
Der Sensor ermöglicht beispiels-
weise die einfache Implementie-
rung von Schwebekörperabfra-
gen an Durchflussmessgeräten 
oder Niveauüberwachungen in 
Prozessleitsystemen. Auf ge-
eigneten Pneumatikzylindern 
lässt sich der Sensor auch zur 
Positionsbestimmung einsetzen. 
Mit einem externen Magneten 
als Positionsgeber lassen sich 
darüber hinaus noch andere 
Anwendungen individuell rea-
lisieren. Das Hallketten-Prinzip 
garantiert eine hohe Linearität 
und Genauigkeit bei extrem 
kurzen Blindzonen. Damit eig-
net sich der Sensor für Applika-
tionen, die exakte Signalverläu-
fe über einen größeren Messbe-
reich erfordern – beispielsweise 
in pneumatisch getriebenen 
Pumpvorrichtungen, Schiebern, 
Pressen oder Stanzen. Der Sen-
sor besteht aus einer Kette von 

bis zu 50 Hall-Elementen, deren 
Signale in einem Mikroprozes-
sor verrechnet werden. Fremd-
magnetfelder geringerer Feld-
stärke beeinflussen den Sensor 
nicht, da er durch Vergleich al-
ler 50 Sensorsignale Störfelder 
herausrechnen kann. Das Aus-
gangssignal (0 – 10 V, 4 – 20 mA) 
ist linearisiert und unabhängig 
von der Ausrichtung des Mag-
neten (N/S). So kann durch ein-
faches Umdrehen des Sensors 
die Kennlinie von 0 – 10 V auf 
10 – 0 V geändert werden. Die 

In-Range-Funktion erkennt, ob 
sich der Magnet innerhalb des 
Messbereichs befindet bzw. zu 
welcher Seite er aus dem Mess-
bereich herausgelaufen ist. Für 
die bequeme Anpassung an 
möglichst viele Applikationen 
steht dem Anwender entspre-
chendes Montagezubehör zur 
Verfügung.

Hans Turck GmbH & Co. KG��
Tel.: 0208/4952-149
klaus.albers@turck.com
�www.turck.com

Messwerte in rauer Umgebung
Ahlborn hat die Al-
memo-Messwerter-
fassungsanlagen in 
einer unempfindli-
chen Industrieaus-
führung auf den 
Markt gebracht. 
Dafür wurde die 
Messtechnik in ei-
nem robusten Alu-
miniumgehäuse 
untergebracht und 
mit der Schutzart 
IP 65 versehen. Die Anschlüsse 
erfolgen an der Geräteunter-
seite über eine abnehmbare 
Bodenplatte und Kunststoff-
PGs mit Mehrfacheinsätzen. 
M4-Gewinde oder eine separa-
te Alu-Wandhalterung sorgen 
für eine sichtbare Anbringung 
des Datenloggers vor Ort. Die 
Messdaten können über einen 
internen Datenspeicher oder 
über eine steckbare Multi-
Media-Card gespeichert und 
drahtlos oder per Kabel zur 
Auswertung an einen PC trans-
feriert werden. Die Geräte sind 
mit beleuchtbarer Grafikanzei-
ge und übersichtlicher Tastatur 
für eine Programmierung am 
Messplatz ausgestattet. Somit 

können Speicher- und Ausga-
bezyklen oder andere Messpa-
rameter wie Grenzwerte oder 
Alarme direkt am Messplatz 
eingegeben werden. Das Mo-
dell Almemo 5790 ist als CPU-
Anlage für eine zeitgleiche Er-
fassung mehrerer Messstellen 
und als Standardanlage mit bis 
zu 29 Messeingängen erhältlich. 
Die Anzahl der Messkanäle lässt 
sich durch eine Vernetzung der 
Geräte erweitern.

Ahlborn Mess- und Regelungstechnik GmbH��
Tel.: 08024/30070
Dieter.ahlborn@ahlborn.com
www.ahlborn.com

Drahtlose Kommunikation 
Simatic ET 200pro IWLAN ist 
das erste dezentrale Periphe-
riesystem der Siemens-Divi
sion Industry Automation, das 
drahtlos über IWLAN (Industri-
al Wireless LAN) kommuniziert. 
Dazu wurde das neue Interface-
modul 154-6 PN HF IWLAN für 
das Simatic ET 200pro-System 
entwickelt. Das Interfacemodul 
integriert das für den rauen In-
dustrieeinsatz in hoher Schutz-
art IP65/66/67 ausgeführte und 
für den Einsatz direkt an der 
Maschine konzipierte dezentra-
le Peripheriesystem kabellos in 
den Automatisierungsverbund. 
Typische Anwendungsbereiche, 
in denen dies von Vorteil ist, sind 
Elektrohängebahnen, fahrerlo-
se Transportsysteme und die 
Lagerlogistik. Erweiterungs-
module für Simatic ET 200pro 
IWLAN wählt der Anwender aus 
dem Spektrum der Simatic ET 
200pro-Module. Das neue Inter-
facemodul wird als IWLAN-Cli-

ent über einen IWLAN-Access-
Point in das Kommunikations-
netz eingebunden, zum Beispiel 
über den Access Point Scalance 
W von Siemens. Das Modul ar-
beitet gemäß WLAN-Standards 
IEEE 802.11 a/b/g/h und somit 
in den Frequenzbändern im 
2,4- und 5-Gigahertz-Bereich. 
Zusätzlich unterstützt es die 
in industriellen Anwendungen 
wichtigen Funktionen iPCF 
(Industrial Point Coordination 
Function) zur deterministischen 
WLAN-Kommunikation und 
Rapid Roaming sowie standard- 
wie auch sicherheitsgerichtete 
Applikationen über Profinet. 
Für die anwenderfreundliche 
Grund- und Security-Einstellung 
des Geräts ist ein Web-Server 
integriert.

Siemens AG��
Tel.: 0911/895-7945
gerhard.stauss@siemens.com
www.siemens.com

Füllstandsgrenzschalter
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Charts 11/2008
Komponenten für den  
Anlagen- und Apparatebau

PRO-4-PRO ist der Online Vertriebskanal für die Produkte in der 
Prozesstechnik. 

Die Datenerhebung der aktuellen Top 10 Produkte aus dem 
Prozesstechnikbereich Komponenten für den Anlagen- und  
Apparatebau erfolgte anhand der Zugriffe durch mehr als 80.000 
PRO-4-PRO.com Besucher im November 2008.

Möchten Sie auch Ihre Produkte online vorstellen und ver-
markten? Oder haben Sie Fragen zum Thema Onlinemarketing 
& Suchmaschinenoptimierung? Dann müssen wir uns kennen 
lernen. 

Ihr Ansprechpartner, Herr Ronny Schumann, Tel.: (0 61 51) 80 90-164,  
ronny.schumann@wiley.com, freut sich auf Ihre Anfrage.

Schlauch- & Befestigungsschellen, Rohr- & Steckverbindungen��
Rasmussen 

Kleinkomponenten, Quetschventile, Füllstandsmelder  ��
AT Produktentwicklung 

Spiralgewelltes Edelstahlrohrsystem / Wärmetauscherrohr��
Brugg Rohrsysteme 

Zahnriemen mit gesteigerter Leistungsdichte  ��
Walther Flender – Die Gruppe

Federstegkupplung mit Gewindestiften oder abnehmbarer Klemmnabe��
Walther Flender – Die Gruppe

Kunststoff-Druckhalteventil ��
ASV STÜBBE 

Dreifache Standzeit für neue Sterildampfmembrane ��
GEMÜ Gebr. Müller Apparatebau

Gasfedern Marathon-tauglich (extrem belastbare Gasfedern)��
Dictator Technik 

Neue Sitzventilbaureihen ��
GEMÜ Gebr. Müller Apparatebau 

Hochdruckregler aus Messing, bis 50 bar��
AirCom 

Direct Code 7ZNW

Direct Code CPZX

Direct Code 3BEK

Direct Code XJFN

Direct Code 5P28

Direct Code GE1C

Direct Code 9NZR

Direct Code G2GN

Direct Code 4VPE

Direct Code UN2N

Tipp: Abonnieren Sie jetzt den PRO-4-PRO Produkt-Newsletter 
unter www.PRO-4-PRO.com/prozesstechnik

TOP
10

Weitere Infos erhalten Sie mit dem Direct Code unter www.PRO-4-PRO.com/Prozesstechnik
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K
aum ein Messverfahren ist 

so vertraut und allgegen-

wärtig wie das Wägen. Ob 

beim nicht immer erfreulichen Check 

auf der Badezimmer-Waage oder beim 

Aufgeben des Koffers am Flughafen, 

gewogen wird fast überall. Auch in der 

Prozesswelt wird die Wägetechnik in 

immer mehr Anwendungen eingesetzt. 

Sie liefert präzise Daten für die Quali-

tätssicherung. Welches sind hierbei die 

wichtigsten Sensortechnologien, Trends 

und zukünftige Entwicklungen?

Sensortechnik

Heutige Wägelösungen basieren 
zu einem überwiegenden Teil 
auf zwei Sensortechnologien, 
dem Dehnmessstreifen DMS 
und der Kraftkompensation. 
Traditionell war die hochauflö-
sende Kraftkompensationszel-
le vor allem im Laborbereich 
zu finden. Mit dem Dehnmess-
streifen wurden dagegen viele 
industrielle Anwendungen ab-
gedeckt. Zwei wichtige Trends 
haben bereits angefangen, die-
se Aufteilung aufzuweichen: Die 
höhere Auflösung bei DMS-Zel-
len und der vermehrte Einsatz 
von Kraftkompensationszellen 
in Prozessanwendungen. Der 
Wunsch, Kraftkompensations-
zellen auch in industriellen 
Produktionsumgebungen ein-
zusetzen, ist naheliegend. Kein 
anderes Messprinzip kann über 
einen so großen Bereich solch 
genaue und zuverlässige Werte 
liefern. In den letzten Jahren 
hat die Industrialisierung diese 
Zellen in die Ex-Zonen gebracht 
und mit hohen IP-Schutzgraden 
kombiniert. Ausgeklügelte Fil-
teralgorithmen unterscheiden 
in Kombination mit leistungs-
fähigen Mikroprozessoren zu-
verlässig zwischen effektiven 
Masseänderungen und Umwelt-
einflüssen. Eingebaute Testge-
wichte erlauben jederzeit die 
Kalibrierung und Verifizierung 
der Messung. Typische Anwen-
dungen sind neben dem Einsatz 
der Plattformwaagen in der 
Produktion und dem Lager auch 
Dosieren, hochpräzises Abfüllen 
und Kontrollwägen.

Herausforderung Messgenauigkeit

Durch den reduzierten Einsatz 
von Lösungsmitteln und der Ver-

fügbarkeit von leistungsstärke-
ren Wirkstoffen steigt auch die 
Anforderung an die Genauigkeit 
von Wägesystemen. Studien 
haben gezeigt, dass zum Bei-
spiel bei neuen Süßstoffen be-
reits Abweichungen von 1 ppm 
vom Konsumenten festgestellt 
werden. Dies entspricht einem 
Gramm in einem Batch von ei-
ner Tonne. Allein die Wägetech-
nik bietet eine Messdynamik an, 
welche über einen solch großen 
Bereich genau und zuverlässig 
messen kann. Diese hohe Dyna-
mik erlaubt auch den sehr fle-
xiblen Einsatz der Messgeräte, 
was vor allem bei häufigem 
Wechsel der herzustellenden 
Produkte ins Gewicht fällt.

Um die Qualität und Repro-
duzierbarkeit von Prozessen 
zu gewährleisten, bietet Mett-
ler Toledo mit Minweigh eine 

elegante Funktion, die dem 
Anwender abhängig von der 
eingesetzten Waage und der 
geforderten Genauigkeit die 
minimale Einwaage errechnet 
und überwacht. Die Einhaltung 
der Mindesteinwaage garantiert 
sichere und zuverlässige Wäge-
ergebnisse. Diese hat je nach 
Wägeaufgabe Einfluss auf die 
Produktqualität und die Sicher-
heit. Mettler Toledo bestimmt 
die praxisnahe Mindestein-
waage unter Berücksichtigung 
der jeweiligen Messunsicher-
heit und der vom Anwender 
festgelegten Toleranzen. Die 
Toleranzen werden durch das 
Qualitätsmanagement definiert 
und kontrolliert. Sie bestimmt, 
wie groß die Messunsicher-
heitstoleranz in Abhängigkeit 
von der geforderten Anzeigen-
genauigkeit sein darf. 

Bei Minweigh DKD wird die 
Messunsicherheit im Rahmen 
des DKD-Kalibrierscheines 
bestimmt. Der DKD-Kalibrier-
schein wird von qualifizierten 
Mettler-Toledo Servicetechni-
kern mit einer speziellen akkre-
ditierten Software durchgeführt. 
Die gesamte Messung und Do-
kumentation erfolgt direkt am 
Aufstellort. Denn nur so können 
die unterschiedlichen Einfluss-
faktoren der jeweiligen Umwelt 
mit berücksichtigt werden. 

Auch bei Füllstandsmessun-
gen in Tanks führt der Wunsch 
nach mehr Genauigkeit von 
klassischen Levelmessungen 

mittels Ultraschall hin zu Lö-
sungen auf Wägebasis. Selbst 
Tanks mit mehreren Hundert 
Tonnen lassen sich heute „auf 
die Waage stellen“. Dank di-
rekter Massebestimmung ohne 
Medienkontakt und der Immu-
nität gegen Schaum und Nebel 
können auch viele sonst kriti-
sche Anwendungen abgedeckt 
werden.

Wägen in der Qualitätskontrolle

Der Rückruf von Produkten 
stellt einen immensen finanzi-
ellen Aufwand dar, zusammen 
mit einem kaum bezifferbaren 
Imageschaden. Noch schlimmer 
natürlich, wenn es zu schwer-
wiegenden Personen- oder 
Sachschäden kommt, bevor ein 
Rückruf überhaupt erfolgen 

kann. Ein anderer Aspekt der 
Qualitätskontrolle ist die Ein-
haltung der Verpackungsver-
ordnung. Die auf der Packung 
angegebene Inhaltsmenge darf 
nicht unterfüllt werden, gleich-
zeitig will ein Hersteller aber 
aus wirtschaftlichen Gründen 
nicht überfüllen. Daher ver-
suchen immer mehr Firmen, 
eine 100%ige Produktkontrol-
le durchzuführen. Dabei spielt 
Wägen eine wichtige Rolle. 
Dynamische Wägesysteme er-
reichen bereits heute Frequen-
zen von über zehn Messungen 
pro Sekunde, und lassen sich 
mit zum Beispiel Röntgengerä-
ten und Metalldetektoren zur 
Fremdkörpererkennung kombi-
nieren. Auch hier gilt generell, 
dass ein Kompromiss zwischen 
Genauigkeit und Geschwindig-
keit gefunden werden muss. 
Um diese Grenze noch mehr 
in Richtung Genauigkeit und 
Geschwindigkeit zu schieben, 
ist hier ein vermehrter Einsatz 
von Kraftkompensationszellen 
zu beobachten.

Zentral – Dezentral – Integriert

Klassische Wägelösungen ha-
ben zu einem hohen Grad die 
autonome Steuerung und Über-
wachungen durchgeführt, mehr 
oder weniger integriert mit ei-
ner übergeordneten Steuerung. 
Heute lassen sich alle Stufen 
der Integration fast beliebig ab-
decken. Von der direkten SPS-
Integration bis zur praktisch 
autonomen Wägelösung mit lo-
kaler Steuerung von Ventilen, 
Förderelementen und anderem 
Prozessequipment. Zukünftig ist 
zu erwarten, dass Wägelösun-
gen noch stärker direkt in ein 
Automationskonzept eingebun-
den sein werden. Damit einher-
gehend nimmt der Anteil von 

Feldbussen bei Wägelösungen 
zu. Allerdings zeigt sich auch 
hier, dass sich in der Prozess-
welt solche Technologiewan-
del über längere Zeiträume 
abspielen als zum Beispiel in 
der Bürowelt.

Verfügbarkeit und Prozesssicherheit

Auch der beste und zuverläs-
sigste Sensor kann einmal aus-
fallen. Bei einem platten Au-
toreifen sorgt die sogenannte 
Notlaufeigenschaft dafür, dass 
eine Fahrt noch beendet werden 
kann. Diese Funktion erfüllt im 
übertragenen Sinn die Lösung 
Runflat in Systemen mit meh-
reren Messzellen: Eine virtuelle 

Wägezelle erlaubt sozusagen, 
dass ein angefangener Batch 
abgeschlossen wird. Eine auto-
matisch generierte E-Mail oder 
eine SMS meldet einen solchen 
Zustand automatisch an den 
Betriebsverantwortlichen. So 
lassen sich Reparaturen planen, 
ohne Produktionsausfälle oder 
verlorene Batches befürchten 
zu müssen.

Kontakt: ��
Mettler Toledo, Gießen 
Ulrich Kuhlmann, Manager OEM/SI Teamleiter 
Division Industry
Tel.: 0641/507-130
ulrich.kuhlmann@mt.com
www.mt.com

Ulricht Kuhlmann, Mettler Toledo

Glossar

Dehnungsmessstreifen

Dieses Messelement ist ein streifenförmig ausgebildeter elektrischer Widerstand, 

der auf elastische Verformungskörper aufgeklebt wird. Mit der mechanischen 

Verformung verändert sich die Länge des DMS und damit sein Widerstandswert. 

Mit der Änderung des Widerstandswerts kann die aufgebrachte Kraft während 

der Verformung gemessen werden.

Kraftkompensation

Durch den Einsatz einer entgegengesetzt wirkenden Kraft gleicher Größenord-

nung wird die Gewichtskraft der Last ausgeglichen und ein Gleichgewicht her-

gestellt. Diese Kompensationskraft kann beispielsweise durch Gewichtstücke, 

Federkraft usw. erzeugt werden, heutzutage handelt es sich jedoch normaler-

weise um eine elektromagnetische Kraft.

Mettler Toledo IND690 Wägeterminal zusammen mit Drucker (Modellreihe GA46) eingebunden in Prozessumgebung

Gewichtige Entwicklungen
Trends in der Prozesswägetechnik

Controlmatic GmbH

www.actemium.de

• ELEKTROTECHNIK • MSR-TECHNIK • MES •

• CONSULTING • ENGINEERING • MONTAGE •

• AUTOMATION • INBETRIEBNAHME • SERVICE •

und weitere Produkte und Dienstleistungen von über 380.000 Anbietern fi nden Sie bei uns. Präzise und schnell.

DIE LIEFERANTENSUCHMASCHINE /  www.wer-liefert-was.de

Sicherheitstechnik
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anlagenbau, anlagenplanung

prozessautomation

v e r fahr   e nst   e chnik   

Condition         monitorin        g

in  f ormationst         e chno    lo g i e

industri        e sau  g e r

druck     lu f t

supp    ly  chain   

Lurgi setzt Engineering-Software Smartplant ein
Lurgi hat sich für den globalen Ein-
satz der Engineering-Software Smart-
plant Enterprise von Intergraph ent-
schieden und ist dazu dem Software 
License Agreement des Lurgi-Mutter-
konzerns Air Liquide mit weltweiter 
Gültigkeit beigetreten. Der Vertrag 
wurde zunächst über eine Laufzeit 
von 2,5 Jahren abgeschlossen. Die 
Einführung der Software gliedert 
sich in zwei Phasen. Die erste Phase 
umfasst alle Smartplant-Produkte für 

das Front-End Engineering & Design 
(FEED) sowie die Implementierung 
von Smartplant Foundation, die In-
formations-Management-Lösung von 
Intergraph. Diese Lösung unterstützt 
die Integration aller Applikationen 
und ermöglicht durch den Zugriff auf 
gemeinsame Informationen die welt-
weite Zusammenarbeit aller Lurgi-
Gesellschaften. Laut Thorsten Milde, 
Vice President Engineering bei der 
Lurgi, spielte vor allem Smartplant 

Foundation als Integrations-Plattform 
für die Zusammenführung der Daten 
aller Engineering-Disziplinen eine 
wichtige Rolle bei der Entscheidung 
für Intergraph. In der Phase 2 ist die 
Migration von Intergraph PDS auf 
Smartplant 3D geplant; diese Soft-
ware schafft auf Grundlage einer da-
tenzentrischen und regelgetriebenen 
Architektur deutlich bessere Arbeits-
methoden für Konstrukteure. 

www.intergraph.de��

Strömungssimulation mit mehr als 1 Mrd. Zellen
Mit der Simulationssoftware von An-
sys wurde erstmals eine kommerziel-
le Strömungssimulation mit mehr als 
einer Milliarde Berechnungszellen 
durchgeführt. Ein italienisches Team 
führte die bahnbrechende Simulation 
im August 2008 als Teil einer aero-
dynamischen Untersuchung einer 
America’s Cup-Jacht aus. Diese Simu-
lation beinhaltete einige der potentiell 
komplexesten physikalischen Effekte, 
wie hydrodynamische und aerodyna-

mische Strömungen und Steifigkeits-
untersuchungen. Die Simulation mit 
über einer Milliarde Zellen konzen
trierte sich auf den aerodynamischen 
Einfluss des Windes auf eine am Wind 
segelnde Jacht mit spezieller Betrach-
tung des Hauptsegels und eines asym-
metrischen Spinnakers. Die große 
Analyse auf einem Computersystem, 
das den Platz 135 auf der Top-500-
Liste der Supercomputer belegt, war 
dank Parallelverarbeitung und sehr 

guter Skalierung der Software in 170 
Stunden abgeschlossen. Die Simula-
tionsergebnisse wurden mit experi-
mentell ermittelten Windkanaldaten 
verglichen, um die Genauigkeit ab-
zuschätzen. Dabei wurde eine gute 
Übereinstimmung gefunden, was 
die Eignung von Ansys-Software 
für selbst die komplexesten und an-
spruchsvollsten Ingenieuraufgaben 
unterstreicht.

www.ansys.com��

Brüel & Kjær Vibro GmbH
Leydheckerstraße 10
64293 Darmstadt
Deutschland
Tel.: +49 (0) 6151 428 11 00
Fax: +49 (0) 6151 428 12 00
info@bkvibro.de
www.bkvibro.de

Zentrales Vertriebsbüro
Sibyllastraße 9
45136 Essen
Tel.: +49 (0) 201 8 94 32 90
Fax: +49 (0) 201 8 94 32 92
www.bkvibro.de

Condition Monitoring

Schwingungsmesstechnik

 Wälzlagerüberwachung

 Betriebswuchten

 Konventionelle und diagnostische

Maschinenüberwachung

 Schwingungsdiagnose als 

Dienstleistung

 Beratung, Engineering, 

Inbetriebnahme

 Schulung, Seminare

Brüel & Kjær Vibro GmbH

www.bkvibro.de

• Industriesauger

• Entstauber

•  Sonderanfertigungen für 
alle Branchen

D-42551 Velbert Freecall: 0800/3328700
www.debus-gmbh.de Fax: 02051/920420

Innovationen rund ums
Heizen und Beheizen

Reden Sie mit uns!
Hillesheim GmbH
Am Haltepunkt 12
Industriegebiet 4
D-68753 Waghäusel
Tel.: 0 72 54 / 92 56-0
Fax: 0 72 54 / 92 56-20 
E-Mail: info@hillesheim-gmbh.de
www.hillesheim-gmbh.de

Optimale Lösungen mit elektrischen Begleitheizungen

Klebstoffauftrag
Lebensmittel
Chemikalien
Dosieranlagen
Maschinenbau
Anlagenbau
Rauchgase
Rohre
Behälter

KKlebbsstoffafauftrtragag

Wärme erhalten für

Heizschläuchen
Heizbändern
Heizmatten
Heizschüren
Heizkabeln
Heizplatten
Heizmanschetten
Sonderlösungen
Regelgeräten

HHeeiizzsschläuäuchen

bis 1000 °C mit

ttteell HHeHeizbäbänderrnnn
Heizizmattteeenn
HeHeizschühühürreeenn
Heizkaaabbeellnn

eizpplplaatttteennn
izmmmaannnsccheeetteee

SoS ndeeerlööl ssuungggn enn
RRegelgggerere ätätä eenen

mmik lali
siierannlaa

chinneen
geenbba

ggase

r

eenn
aggen
nbbau
aau
ee

H
HHe
Hei
Heiz

Wir bieten Ihnen eine der umfangreichsten
Produktpaletten im Druckluftmarkt:

� öl- und wassereingespritzte Schrauben-
kompressoren (2,2 – 500 kW und 15 – 55 kW)

� Kolbenkompressoren (0,75 – 45 kW)

� Blower (1,5 – 55 kW)

� Turbokompressoren (65 – 370 kW)

� komplettes Druckluftzubehör

� komplettes Steuerungsprogramm

Für nahezu jeden Anwendungsbereich haben
wir eine kundenspezifische Lösung – auch was
unseren Service betrifft. Fordern Sie uns!

Adolf-Ehmann-Str. 2 · 73257 Köngen · www.almig.de · Tel: (0 70 24) 8 02 - 2 40 · Fax: (0 70 24) 8 02 - 2 09

LENTO: 100% Wasser
100% ölfrei

HAMILTON Bonaduz AG
Via Crusch 8 – CH-7402 Bonaduz – Schweiz

sensors@hamilton.ch – www.hamiltoncompany.com

HAMILTON bietet als erste Firma mit VISIFERM DO 
eine vollständige optische Sauerstoffmessung im 
Typischen 12 mm-Format von pH-Elektroden oder 
sterilisierbaren Sauerstoffsensoren an. Ausgänge 
für: ModBus, 4-20mA, Standard-O

2
-Messgeräte.

VISIFERM™ DO Optischer Sauerstoffsensor

Intergraph (Deutschland) GmbH
Reichenbachstr. 3 • D-85737 Ismaning 
www.intergraph.de

SmartPlant Enterprise:
Die intelligente Lösung für Ihr Anlagen-Engineering

Intergraph als weltweiter Marktführer bietet mit der
SmartPlant Enterprise-Lösung das intelligente Werkzeug
für integrierte Engineering-Unternehmen. Der Einsatz dieser
leistungsfähigen Plattform erschließt Ihnen das gesamte
Potenzial Ihrer Engineering-Informationen über alle
Phasen des Anlagenbaus und -betriebs:
• Investitionssicherheit gewährleisten und die Integrität
des Engineerings steigern • Unternehmensübergreifende
Integration von externen Systemen • Wertschöpfungs-
potenziale erschließen • Unternehmens-Informationen
sichern und optimieren

V e r f a h r e n s t e c h n i k

B a s i c  E n g i n e e r i n g

Pr o j e k t m a n a g e m e n t

G e n e r a l p l a n u n g

G M P  C o m p l i a n c e

www.vtu.comwww.vtu.com
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D
er Ingenieurdienstleister 

LSMW, eine Gesellschaft der 

Stuttgarter M+W-Zander-

Gruppe, plant und realisiert Anlagenbau-

projekte hauptsächlich für die Branchen 

Feinchemie, Pharma und Biotechnologie. 

Das Leistungsspektrum reicht von Mach-

barkeitsstudien über alle Planungsphasen 

bis hin zur Projektrealisierung, inklusive 

Inbetriebsetzung, Qualifizierungs-/Va-

lidierungsleistungen und Services. Mit 

weltweit fast 400 Mitarbeitern erzielt 

das Unternehmen einen Jahresumsatz 

von ca. 90 Mio. €. CHEManager befragte 

die Geschäftsführer Dr. Tobias Lücke und 

Hermann Schwarzkopf zur Geschäftslage 

der Anlagenbauer, zur Strategie des Un-

ternehmens und zu aktuellen Projekten. 

Die Fragen stellte Dr. Dieter Wirth.

Wie beurteilen Sie die allgemeine 
Geschäftslage – hat die Finanz-
krise Ihrer Meinung nach Aus-
wirkungen auf Ihr Geschäft? 

H. Schwarzkopf: Wir können das 
nicht ausschließen. Bisher 
wurde allerdings noch keines 
unserer Projekte gestoppt. Der 
Kunde muss entscheiden, ob 
eine anstehende Investition 
verschoben werden kann oder 
nicht sogar gerade jetzt beson-
ders sinnvoll wäre. Generell 
sind wir aber durch unseren 
breiteren Branchenfokus sowie 
die unternehmerische Aufstel-
lung gegen Konjunkturrisiken 
besser abgesichert.

Was ist Ihre Antwort darauf?

Dr. T. Lücke: Die Antwort heißt 
Flexibilität, kombiniert mit Spe-
zifik. Spezifik bedeutet, dass wir 
einerseits unseren klaren Focus 
auf die Prozessindustrie behal-
ten wollen und dort unsere 
ganzen Stärken ausspielen. Wir 
wollen jedoch auch in Branchen 
expandieren, die wir bisher so 
nicht bedient haben. Functional 
Food ist so ein spannendes, für 
uns neues Thema. Flexibilität 
heißt für uns, alle Projektgrö-
ßen und alle Vertragsvarian-
ten bedienen zu können, sei es 
als Fachplaner, Generalplaner, 
Generalübernehmer oder, wenn 
gewünscht, als Generalunter-
nehmer. Wir beobachten auch, 
dass sich unterschiedliche Ab-
wicklungsmodelle am Markt 
etablieren. Manche Kunden 
zerlegen komplexe Anlagen in 
Package Units und Skid Units 
und vergeben selbst Teile des 
Detail Engineerings an die Lie-
feranten. Der Anlagenbauer 
ist hier Systemintegrator. An-
dere Kunden bevorzugen den 
klassischen Ansatz, bei dem 
der Anlagenplaner die Detail-
planung bis zur Isometrierung 
der einzelnen Rohrleitung über-
nimmt und Komponenten und 
Einzelequipment beschafft. Wir 
müssen auch in Zukunft beide 
Szenarien bedienen können. Ein 
gewichtiges Argument gegen-
über Wettbewerbern ist natür-
lich auch unsere internationale 
Einbindung in die M+W-Zander-
Gruppe, durch die wir globalen 
Kunden eine internationale Be-
treuung bieten können.

Wie hat sich die Wettbewerbssi-
tuation entwickelt?

H. Schwarzkopf: Hier muss man 
zwischen Life Sciences und Che-
mie unterscheiden. Nachdem zu 
Beginn dieses Jahrzehnts einige 
große deutsche Anlagenbau-
er das Thema Life Science für 
sich abgehakt hatten, drängten 
insbesondere größere Ausrüs-
tungslieferanten ins Planungs-
geschäft, um so größere Aufträ-
ge zu generieren. Seit einiger 
Zeit beobachten wir verstärkte 
Anstrengungen angelsächsi-
scher Engineering-Kontrak-
toren, auf dem Kontinent und 
insbesondere in Deutschland 
Fuß zu fassen. Die Anlagenpla-
nung im Chemiebereich hat in 
den letzten Jahren unglaublich 
geboomt. Jeder, der auch nur 
Grundkenntnisse in den gängi-
gen Software-Programmen wie 
PDS oder PDMS hatte, konnte 
sich vor Jobangeboten kaum 
retten. Hier wird sich die Kon-
junkturabkühlung wohl am 
stärksten und am schnellsten 
bemerkbar machen. Wir rech-
nen hier mit einer gewissen 
Marktbereinigung, für die wir 
uns gut aufgestellt haben.

Welche bedeutenden Projekte be-
arbeitet LSMW derzeit?

H. Schwarzkopf: Wir erhielten in 
diesem Jahr einige bedeuten-
de Aufträge von international 
agierenden Pharmaunterneh-
men. Als Generalplaner planen 
wir einen Entwicklungskom-
plex für therapeutische Pro
teine. Ebenfalls als Generalpla-
ner bearbeiten wir eine große 
Impfstoffproduktionsanlage. Im 
Wettbewerb um das Construc-
tion Management eines galeni-
schen Entwicklungskomplexes 
konnten wir uns durchsetzen. 
Eine ganze Reihe mittelstän-
discher Unternehmen im Be-
reich Pharma, Biotech, Che-
mie und Medical Devices hat 
uns ihre Projekte anvertraut. 
Neben den deutschsprachigen 
Ländern sind wir derzeit auch 
in Benelux, in Skandinavien, 
Polen, Griechenland, Iran und 
Südkorea aktiv. 

Anfang des Jahres hat LSMW 
sein Chemiegeschäft in einem 
eigenen Geschäftsbereich „Che-
mie- und Feinchemieanlagen“ 
gebündelt. Wie hat sich dieses 
Geschäftsgebiet entwickelt?

Dr. T. Lücke:  Positiv. Wir haben 
unser Erfolgsmodell aus Phar-
ma und Biotech auch auf die 
Chemie übertragen. Schon lan-
ge sind wir hier nicht mehr nur 
ein Dienstleister für die Detail-
planung. Eine ganze Reihe von 
Kunden vertraute uns Konzept
entwicklungen und Basic-En-
gineering-Projekte an. Neben 
größeren Projekten haben wir 
auch das betriebsnahe Geschäft 
im Blickpunkt. Kleinere Umbau-

ten können genauso interessant 
sein wie Großprojekte. Neben 
unseren Standorten in Ludwigs-
hafen, Frankfurt und Leverku-
sen sind wir seit diesem Jahr 
auch in Leuna und Burghausen 
präsent, um unseren Kunden 
unsere Dienstleistungen vor Ort 
anbieten zu können. 

Sie haben keine eigenen Verfah-
ren in der Chemie. Ist dies nicht 
von Nachteil?

Dr. T. Lücke: Wir haben uns im 
Chemiebereich ganz klar als In-
genieurdienstleister aufgestellt 
und uns darauf konzentriert, 
die notwendige Gewerkevielfalt 
und Schnittstellenkompetenz 
für die Projektabwicklung auf-
zubauen. Statt uns auf wenige 
Technologien zu konzentrieren, 
bieten wir Dienstleistungen an. 
Wir haben Bioethanolanlagen 
ebenso geplant wie feinchemi-
sche Anlagen oder Raffinerien. 
Wir sind immer dann interes-
sant, wenn der Kunde über ei-
genes Verfahrenswissen verfügt 
und einen Partner sucht, der 
dieses Wissen anlagentechnisch 
umsetzt. Insofern agieren wir in 
der Chemie ganz analog wie in 
Pharma/Biotech.    

Einige Ihrer Wettbewerber haben 
sich erheblich umorganisiert und 
teilweise Prozessplanung und 
Bau-/TGA-Planung separiert, 
andere haben das Consulting-
Geschäft in eigenen Gesellschaf-
ten zusammengefasst. Haben Sie 
ähnliche Überlegungen?

Dr. T. Lücke: Klare Antwort: Nein. 
Wir betrachten gerade unseren 
ganzheitlichen Ansatz als ent-
scheidendes Element unseres 
Erfolges. Projektarbeit ist ge-
werkeübergreifende Teamar-
beit. Wenn man dies im tägli-
chen „Projekt-Leben“ prakti-
ziert, gibt es wenig Motivation, 
einzelne Gewerke in separate 
Organisationen auszulagern. 
Auch die Trennung von Con-
sulting und Planung verfolgen 
wir nicht. Ein guter Consultant 
muss hin und wieder auch in 
späteren Projektphasen zum 
Einsatz kommen, um wirklich 
gut zu bleiben und den Puls der 
technologischen Entwicklung 
zu fühlen. Auch hier sehen wir 
wenig Notwendigkeit zu einer 
organisatorischen Trennung. 

Alle Welt redet von Ingenieur-
mangel. Wie gehen Sie mit dem 
Thema um?

H. Schwarzkopf: Wir sind in der 
komfortablen Lage, dass man 
sich noch bei uns bewirbt. Auf 
diese Weise haben wir uns auch 
von extern verstärken können. 
Schwerpunkt ist aber die inter-
ne Personalentwicklung, um 
möglichst jedem eine sichere 

Perspektive in unserem Hause 
aufzeigen zu können. Aber dies 
reicht nicht aus. Wir sind inten-
siv in der Lehre an Hochschulen 
an unseren Standorten involviert 
und versuchen, High Potentials 
frühzeitig an uns zu binden. Die 
Zusammenarbeit mit Hochschu-
len und ihrem wissenschaft-
lichen Anspruch zwingt uns, 
manche Themen grundsätzli-
cher zu untersuchen. So haben 
wir beispielsweise ein umfassen-
des Modell zur Berechnung der 
Gesamtkosten beim Einsatz von 
Disposables entwickelt, das weit 
über die in der Literatur publi-
zierten Ansätze hinausgeht. 

Vor einiger Zeit wurde viel über 
Modulbauweise als Mittel zur 
Fast-Track-Projektrealisierung 
gesprochen Was ist Ihre Mei-
nung?

Dr. T. Lücke: Raumzellenmodule 
erlauben nach unserer Analyse 
keine Beschleunigung der Pro-
jekte, da in aller Regel die Spe-
zifizierung und Lieferung der 
Spezialausrüstungen den kriti-
schen Pfad eines Projekts bilden. 
Raumzellen sind aber in einem 
schwierigeren Projektumfeld von 
Vorteil. Insofern stellen wir uns 
mit Partnern auch dieser Tech-
nologie. Ein anderer Aspekt ist 
die modulweise Vorfertigung von 
Anlagenteilen. Hier kann man 
durch vorausschauende Planung 
und Modularisierung sehr viel 
Montageaktivitäten von einer 
Baustelle in eine Vorfertigungs-
werkstatt verlagern. Man wird 
nicht schneller, arbeitet dafür 
länger in einer definierten Um-
gebung, wo die Einhaltung der 
Qualitätsstandards reproduzier-
bar ist. Obwohl wir in Europa 
aktuell keine Entwicklung hin zu 
den amerikanischen Super-Skids 
sehen, ist Modularisierung und 
Erhöhung des Vorfertigungsan-
teiles ein klarer Trend in der 
Projektabwicklung. 

Wie sind Sie in die Strategie Ihrer 
Muttergesellschaft M+W Zander 
eingebunden? Es fällt beispiels-
weise auf, dass es kein LSMW-
Großprojekt in Asien gibt?

Dr. T. Lücke: Wir bilden  zusam-
men mit unseren Kollegen von 
Lang und Peitler Automation 
die Sparte „Process Solutions“ 
von M+W Zander. Unsere bei-
den Häuser sind ein eingespiel-
tes Team. Verfahrens-/Anlagen-
technik und Prozessautomation 
sind optimal aufeinander ab-
gestimmt. Hier haben wir in 
den letzten Jahren gemeinsam 
gearbeitet und können, ange-
fangen von der Feldebene über 
die Prozessleitebene bis hin zu 
Unternehmensleit- und Materi-
alwirtschaftsebene, also zu den 
ERP-Systemen, alle Automati-
sierungsfelder abdecken. Ge-
rade bei komplexen Batch-Pro-
zessen ist es besonders wichtig, 
die verfahrenstechnischen An-
forderungen automatisierungs-
technisch perfekt und ohne 
Schnittstellen umzusetzen. 

H. Schwarzkopf: Die M+W-
Zander-Gruppe hat Ihr Profil 
deutlich geschärft. Sie bietet 
weltweit ein ganzheitliches 
Life-Cycle-Spektrum für High-
tech-Produktions- und Infra-
strukturanlagen, inklusive al-
ler notwendigen Service- und 
Modernisierungsleistungen. Im 
Bereich Pharma und Biotech 
unterstützen wir unsere M+W-

Zander-Kollegen weltweit mit 
unserem Prozesswissen, vor 
allem in Asien werden die Pro-
jekte jedoch durch die dort seit 
vielen Jahren präsenten lokalen 
M+W-Zander-Einheiten abgewi-
ckelt. Hier konnten wir in den 
letzten Jahren einige größere 
Projekte erfolgreich realisie-

ren. Die Kombination LSMW 
mit M+W Zander ist insbeson-
dere für europäische Investoren 
interessant, welche die Planung 
der Investition mit den Prozess-
spezialisten in Europa beginnen 
möchten, zur Realisierung je-
doch einen weltweit agierenden 
Anlagenbauer nutzen wollen. 

Kontakt:��
LSMW GmbH, Stuttgart
Hans-Jürgen Budde, 
Leiter Marketing und Business Development
Tel.: 0711/8804-2835
Fax: 0711/8804-1888
hansjuergen.budde@lsmw.com
www.lsmw.com

Mit breitem Branchenfokus gegen Krisenzeiten
Ganzheitlicher Ansatz ist entscheidendes Erfolgselement / Globaler Aktionsradius mit M+W Zander

Dr. Tobias Lücke,  
Geschäftsführer von LSMW

Hermann Schwarzkopf,  
Geschäftsführer von LSMW

ITandFactory baut internationales Geschäft aus
Die Gesellschafter des Engi-
neering Software-Herstellers 
ITandFactory (ITF), Neilsoft 
und Triplan, haben ITF ihre 
Unterstützung beim Ausbau 
des internationalen Geschäfts 
zugesichert, nachdem ITF in 
den vergangenen Monaten in 
den deutschsprachigen Ländern 

hohe Wachstumsraten vorwei-
sen konnte. Insbesondere kann 
ITF dafür die beträchtlichen 
R&D-Kapazitäten von Neilsoft 
nutzen. „Diese Ressource bie-
tet uns die Möglichkeit, Cadison 
sehr schnell an den Bedarf von 
Kunden in unterschiedlichen 
Branchen und für internatio-

nale Anforderungen anzupas-
sen“, so ITF-Geschäftsführer 
Georg Kremer. Ketan Bakshi, 
Inhaber von Neilsoft, zeigte 
sich zufrieden: „Die Entwickler 
von ITandFactory und Neilsoft 
haben schnell zusammengefun-
den. Erste Ergebnisse sind im 
neuen Release R8.5 von Cadison 

bereits enthalten, beispielsweise 
das erweiterte Engineer2Web-
Modul und das Visio-basierende 
P&ID-Modul.“ Inzwischen hat 
ITF das neue Release Cadison 
8.5 freigegeben; es bietet den 
Anwendern erneut eine deutli-
che Steigerung ihrer Effizienz. 

www.ITandFactory.com ��

Sie benötigen spezielle 
Technikums-Dienstleistungen?

Von Pilotanlagen bis Glastechnik – wir machen’s möglich.
Sie suchen nach speziellen Laborglasapparaten in passgenauer Ausführung? Gerne. Oder möchten Sie Ihre
Pilotanlage von Spezialisten konzipieren lassen? Das können wir. Auch erfahrenes Personal für den kontinuier-
lichen Betrieb Ihres Technikums können Sie von uns haben. Wir von Technion unterstützen Sie bei der Entwicklung
von Herstellungsverfahren und bei der Produktentwicklung und verwirklichen Ihre Wünsche so maßgeschneidert
wie nur möglich. Für die chemische Industrie und insbesondere für Kunststoffhersteller. Unser Leistungsspektrum
ist einzig auf Ihre Bedürfnisse ausgerichtet. Egal wann und in welchem Umfang Sie einen umsetzungsstarken
Partner für Ihre Technikumsaktivitäten benötigen – nehmen Sie Piloting Excellence bei uns einfach wortwörtlich.
Sprechen Sie uns an: 069 305-80 350, info@technion-gmbh.com, www.technion-gmbh.com

Pilotanlagen Scale-Up Batch-to-Conti Glastechnik

Piloting Excellence

GLASPILOT

LSMW GmbH 
Hauptsitz
Lotterbergstrasse 30
70499 Stuttgart

BERATUNG PLANUNG REALISIERUNG
VALIDIERUNG TECHNICAL FACILITY MANAGEMENT

www.lsmw.com

Profitieren Sie von praxisnahem Know-how  auf der 

ACHEMA vom 11. Mai - 15. Mai 2009. Besuchen 

Sie uns am Messestand E16-E19 in Halle 9.1.
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LSMW IST PLANER UND ANLAGENBAUER FÜR 
DIE LIFE SCIENCE & CHEMISCHE INDUSTRIE

DEUTSCHLAND STUTTGART BERLIN BIBERACH BURGHAUSEN
FRANKFURT  LEUNA  LEVERKUSEN  LUDWIGSHAFEN  NÜRNBERG  PENZBERG 
ÖSTERREICH  KUFSTEIN  LINZ  WIEN SCHWEIZ ALLSCHWIL  ZÜRICH 
POLEN  GDANSK  WARSAW  WROCLAW NIEDERLANDE  HELMOND
BELGIEN  MELSELE / ANTWERPEN
Stuttgart Tel.: +49-711-88 04-1801 Fax: +49-711-88 04-1888 germany@lsmw.com
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N
eue Laborpumpen sind 

längst fällig, der Lieferant 

für Schutzkleidung soll ge-

wechselt werden, und für die Reinigung 

der Versuchsräume muss ein neuer Putz-

dienst gefunden werden: Nahezu täglich 

suchen die Einkaufsentscheider aus der 

Chemiebranche neue Anbieter von Pro-

dukten und Dienstleistungen. Effekti-

vität ist ihnen dabei besonders wichtig, 

denn Zeit ist bekanntlich kostbar. Eine 

rasche und funktionelle Einkaufsre-

cherche verspricht das Internet, das als 

wichtigstes Recherche-Tool mittlerweile 

alle Kataloge, Verzeichnisse, Gelben Sei-

ten oder Lieferanten CD-ROMs abgelöst 

hat.

Benötigt ein Unternehmen aus 
der Chemiebranche möglichst 
schnell neue Arbeitsmateriali-
en oder einen neuen Service-
Dienstleister, wird die Suche 
nach geeigneten Anbietern 
nicht selten zur echten Her-
ausforderung. In kürzester Zeit 
muss der Einkaufsentscheider 
entsprechende Angebote und 
Beschaffungspreise miteinan-
der vergleichen und neue und 
vor allem günstige Lieferanten 
ausfindig machen. Einkaufs-
preise und Prozesskosten sollen 

schließlich so gering wie mög-
lich gehalten werden. Was liegt 
da näher, als sich die nötigen 
Informationen per Mausklick 
mal eben aus dem Netz zu ho-
len? Angesichts der Milliarden 
von Webseiten und des heillo-
sen Durcheinanders an URLs 
und Links im Internet gestal-
tet sich das aber nicht immer 
ganz einfach. Ohne helfende 
Suchmaschine ist dies kaum zu 
bewältigen. Bei der Wahl der 
richtigen Suchmaschine stößt 
der Einkaufsentscheider auf 
zwei Arten von Suchmaschi-
nen: einerseits die Allrounder 
und andererseits die Spezialis-
ten, sprich Business-Suchma-
schinen.

Allround-Suchmaschinen

Allgemeine Suchmaschinen 
wie Google, Windows Live oder 
Yahoo! richten sich an die Ge-
samtheit der Internetnutzer 
und haben ihren Schwerpunkt 
im privaten Gebrauch. Doch 
sowohl bei der reinen Informa-
tionssuche als auch im Bereich 
der Einkaufsrecherche stoßen 
allgemeine Suchmaschinen 
häufig an ihre Grenzen. Die 
Ursache liegt auf der Hand: All-
gemeine Suchmaschinen finden 
ihre Ergebnisse über Suchrobo-
ter und bewerten die Ergebnis-
se automatisch über ein Ran-
kingverfahren. Dahinter steckt 
ein komplexer mathematischer 

Bewertungsalgorithmus – aber 
keine menschliche Bewertung. 
Als Ergebnis bekommt der Ein-
kaufsentscheider, der beispiels-
weise eine bestimmte Schraube 
sucht, Tausende von Websites 
angezeigt, auf denen nur das 
Wort Schraube vorkommt. Aus 
dieser langen Liste die richtigen 
Anbieter herauszufiltern, kos-
tet wertvolle Zeit. Dabei geht 
es dem geschäftlich Suchenden 
grundsätzlich nicht darum, das 
gesamte Web nach einem Spe-
zialsuchbegriff zu durchforsten, 
sondern die für eine Entschei-
dung relevanten Informationen 
schnell und effizient zusam-
menzutragen.

Spezial-Suchmaschinen

In den letzten Jahren hat sich 
ein gesonderter Markt von 
spezialisierten Business-Such-
maschinen entwickelt und 
etabliert. Diese richten sich an 
Personen aus dem geschäft-
lichen Umfeld, die nach ganz 
konkreten Inhalten, Produkten, 
Preisen oder Kontakten suchen. 
Wesentliches Unterscheidungs-
merkmal zwischen Business- 
und allgemeinen Suchmaschi-
nen ist die Bereitstellung und 
Aufbereitung des Datenmate-
rials. Business-Suchmaschinen 
greifen auf vorselektierte Quel-
len und Daten zurück und bear-
beiten diese noch redaktionell. 
Die Suchergebnisse gestalten 

sich dadurch wesentlich ge-
nauer und qualifizierter. Beim 
Spezialisten „Wer liefert was?“ 
beispielsweise arbeiten Mitar-
beiter der sogenannten Abtei-
lung „Search Management“ an 
der kontinuierlichen Verbesse-
rung des Suchsystems. So setzt 
die Lieferantensuchmaschine 
derzeit ein einzigartigen Kon-
zept um, im dem alle Suchein-
gaben der Nutzer mit einem 
automatisierten Workflow der 
Abteilung „Search Manage-
ment“ verbunden werden. So 
kann die Lieferantensuchma-
schine schnell und effizient 

auf die Bedürfnisse der Nutzer 
reagieren und entwickelt sich 
fortlaufend weiter. Im Unter-
schied zu anderen Suchmaschi-
nen führen so auch verwandte 
und nicht exakte Suchbegriffe 
stets zum richtigen Treffer. Der 
Einkaufsentscheider auf der 
Suche nach einem Anbieter 
von Schrauben gewinnt damit 
einen schnellen und präzisen 
Überblick über alle Kategori-
en rund um „Schrauben“ und 
wählt zwischen weiteren Be-
griffen wie „Edelstahlschrau-
ben“, „Holzschrauben“ oder 
„Raumfahrtschrauben“ aus, 

die eine exakte Zuordnung 
zur gewünschten Rubrik er-
möglichen. Im Anschluss dar-
an erhält er eine qualifizierte 
Anbieterübersicht und beim 
nächsten Klick die geprüften 
Kontaktdaten der Lieferanten, 
inklusive Ansprechpartner mit 

E-Mail und Durchwahl für den 
wichtigen Erstkontakt.

Kontakt:��
Wer liefert was? GmbH, Hamburg
Tel.: 040/25440-0
Fax: 040/25440-100
info@wlw.de
www.wlw.de

Lieferantensuche im Internet mit Suchmaschinen
Business-Suchmaschinen liefern wesentlich genauere und qualifiziertere Ergebnisse als allgemeine Suchmaschinen

B2B-Produkt-Suchmaschine 
Pro-4-Pro.com ist eine bran-
chenübergreifende, vertika-
le Produktsuchmaschine für 
den B2B-Bereich. Sie dient als 
Plattform für die umfassende 
Präsentation von Unternehmen 
und deren Produkte und Dienst-
leistungen. Auf www.pro-4-pro.
com können Unternehmens- 
und Produktinformationen aus 
neun verschiedenen Branchen 
gefunden werden: 

 Aviation��
 Labor- und Biotechnik��
 Healthcare��
 �Messen, Regeln und Automa-��
tisieren
 Prozesstechnik��
 Sicherheit��
 Einrichtung und Gestaltung��
 Kunststoffe��
 Lebensmittelindustrie. ��

Durch die Spezialisierung auf 
wenige Branchen wird eine 
hohe Qualität und Passgenau-

igkeit der Informationen ge-
währleistet. Gespeist wird die 
Produkt-Suchmaschine unter 
anderem durch die Redakti-
on von über 30 renommierten 
Fachzeitschriften.

Alle Kontaktdaten der Unter-
nehmen sind für die Besucher 
der Seiten ohne Registrierung 
zugänglich. Die Besucher kön-

nen wählen, in welcher Form 
sie mit einem Unternehmen in 
Kontakt treten. Die vom Unter-
nehmen angegebenen Suchbe-
griffe sorgen für ein präzises 
Suchergebnis und erhöhen die 
Findbarkeit für das Unterneh-
men. 

Mit einer ausführlichen Fir-
mendarstellung bekommt der 

Besucher einen Eindruck über 
das Unternehmen und dessen 
Philosophie. Fotos von Firmen-
gebäuden, Produktionsstätten 
oder Ansprechpartner im Un-
ternehmen runden das Erschei-
nungsbild ab.

Die Produktpräsentationen 
sind mit den Unternehmensein-
trägen verknüpft. Außerdem 
sind die Produkte mit indivi-
duellen Keywords hinterlegt, 
die Besucher zielgenau zu den 
Produkten leiten. 

Neben den direkten Kontakt-
aufnahmemöglichkeiten wie E-
Mail, Telefon, Fax und Website 
können die Unternehmen vom 
Portalbesucher per Formular 
kontaktiert werden. Dadurch 
werden auf unterschiedlichen 
Kanälen Leads für die jeweili-
gen Unternehmen generiert.

www.pro-4-pro.com��

Chemieschläuche nach Atex-Richtlinien
Mit der EL-Serie der bewähr-
ten Master-Clip Teflon- und 
Vinyl-Modelle hat Masterflex 
Chemieschläuche im Angebot, 
die sich nicht nur zur sicheren 
Förderung aggressiver gasför-
miger Medien eignen, sondern 
zusätzlich elektrisch leitfähig 
sind. Vorrangig in der chemi-
schen Industrie ist die Absau-
gung und Durchleitung hoch-
gradig aggressiver gasförmiger 
Medien ein Thema. Damit sind 
nicht nur Medien gemeint, die 
das Material des Schlauches an-
greifen könnten, sondern auch 
explosive Gase, Dämpfe, Farb-
nebel oder Lösungsmittel. Für 
diesen Einsatzbereich wurden 
die Spezialschläuche Master-
Clip Teflon EL und Vinyl EL 
konzipiert. Der Zusatz EL be-

zeichnet eine Besonderheit der 
beiden Erfolgsmodelle: Sie sind 
auch für den Einsatz in Gefah-
renzonen geeignet, in denen 
elektrische Leitfähigkeit gemäß 
Atex gefordert wird. Zusätzlich 
zur elektrischen Leitfähigkeit 
verfügen Teflon EL und Vinyl 
EL wie alle Modelle der Mas-
terflex Clip-Reihe über kleinste 

Biegeradien, sind auf ca. 1:6 
stauchbar und bieten damit ein 
einfaches Handling.

Der Master-Clip Teflon EL 
zeichnet sich durch eine hohe 
Witterungsbeständigkeit aus, 
er ist kälte- und hitzefest und 
kann in Temperaturberei-
chen von –150 °C bis +280 °C 
(kurzzeitig +300 °C) eingesetzt 

werden. Er ist in den Größen 
DN 55 – DN 2000 und Längen  
3 und 6 m lieferbar. Der Master-
Clip Vinyl EL hält auch hohen 
mechanischen Beanspruchun-
gen stand. Durch ein spezielles 
Klemmverfahren besteht eine 
zugfeste Verbindung zwischen 
Wandung und Scheuerschutz-
spirale. Er kann in Tempera-
turbereichen von –150  °C bis 
+70 °C (kurzzeitig +80 °C) ein-
gesetzt werden und ist in den 
Größen DN 50 – DN 2000 und 
Längen 3 und 6 m lieferbar.

Masterflex AG��
Tel.: 0209/97077-0
info@masterflex.de
www.masterflex.de

Weiterentwickelte Faserdichtungen

Deutlich umweltfreundlicher 
und mit stark verbesserter 
Leistung präsentieren sich die 
weiterentwickelten G-9900-
Faserdichtungen von Garlock. 

Tests nach ASTM und DIN 
dokumentieren im Vergleich 
zu Wettbewerbsmaterialien 
extrem niedrige Leckagewer-
te und reduzierte Emissionen. 

Auch die stark verbesserte Anti-
Haftbeschichtung (getestet nach 
ASTM) wird im Vergleich zum 
bisherigen G-9900-Material 
und zu Wettbewerbern sichtbar. 
Garlock G-9900-Dichtungen 
enthalten ausschließlich um-
weltfreundliches, toluolfreies 
Lösemittel. Sie wurden bisher 
unter der Bezeichnung Garfite 
TI angeboten.

Garlock GmbH��
Tel.: 02131/349-0
garlockgmbh@garlock.com
www.garlock.de

Wichtige Business-Suchmaschinen im Überblick

„Wer liefert was?“: Marktführende Lieferantensuchmaschine für Produkte und 
Dienstleistungen im Business-to-Business. In Deutschland sind 380.000, in Öster-
reich über 75.000 und in der Schweiz 65.000 Unternehmen aus allen Branchen ein-
getragen. Über 670.000 Suchwortverknüpfungen verweisen auf 43.000 Rubriken.

www.wlw.de��

Europages: Europäische Business-Suchmaschine mit 900.000  
exportorientierten Unternehmen aus 35 europäischen Staaten.

www.europages.com��

Hoppenstedt: Business-Suchmaschine für Produkte und Dienstleistungen mit 
210.000 Unternehmen aus Industrie, Handel und Dienstleistung.

www.hpi.de��

Seibt: Business-to-Business-Datenbank des Seibt Verlags zu bestimmten  
Industriebranchen.

www.seibt.com��

GelbeSeiten Business: Suchsystem im Internet für Produkte, Lieferanten und 
Kunden im Business-to-Business. 

www.businessdeutschland.de��

Thomas Global Register: Weltweiter Einkaufsführer mit über 700.000  
Unternehmen aus 28 Ländern, rund 11.000 Rubriken.

www.thomas-global.de��

Kompass: 2,3 Millionen Unternehmen in 70 Ländern; enthält 57.000 Suchbegriffe
www.kompass.com��

Die Deutsche Industrie: 36.000 Herstellerfirmen aus der deutschen  
Investitionsgüterindustrie; zu finden über rund 55.000 Suchbegriffe.

www.diedeutscheindustrie.de��

Absperrklappen DN 50 bis 600
ASV Stübbe hat mit der K 220-Se-
rie eine neue Absperrklappen-
Serie entwickelt, die auch bei 
großen Durchflussmengen ein 
Höchstmaß an Sicherheit garan-
tiert. Sie wird in den Werkstoffen 
PVC-U, PP und PVDF gefertigt 
und ist für den Einsatz in schwe-
ren industriellen Anwendungen 
wie in der chemischen Industrie 

konzipiert. Die Klappen werden 
in mehreren Baugrößen (Nenn-
weiten) von DN 50 bis DN 600 
geliefert. Eine doppelte Spindel
abdichtung schafft zusätzliche 
Sicherheit. Je nach Medium und 
Einsatzgebiet werden als Dich-
tungswerkstoffe EPDM oder FPM 
verwendet. Die Klappen sind mit 
einem Dichtungsliner ausgeklei-

det, der die Klappe zum Gehäu-
se abdichtet; außerdem dichtet 
er zwischen Klappengehäuse 
und Gegenbundbuchsen, ohne 
zusätzliche Flanschdichtungen. 
Das erhöht die Montagefreund-
lichkeit und erspart den Einsatz 
von O-Ringen. Der maximale Be-
triebsdruck liegt bei DN 250 bei 
6 bar. Die Absperrklappen kön-

nen mit Handhebel, Handgetrie-
be mit Betätigungsrad bedient 
oder mit einem pneumatischen/
elektrischen Antrieb automati-
siert werden. 

ASV Stübbe GmbH & Co. KG��
Tel.: 05733/799-0
contact@asv-stuebbe.dew
ww.asv-stuebbe.de
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Uhde
Ein Unternehmen von ThyssenKrupp Technologies

Was heißt hier 
„Engineering with ideas”?

Wie heißt es so schön? Erst denken, 

dann handeln. Nur so und im Dialog mit 

unseren Kunden entstehen Lösungen,

die individuelle Anforderungen optimal

erfüllen. Die Maxime unseres Handelns

lautet dabei: Kundenzufriedenheit, wirt-

schaftliche Verfahrensauslegung und

umfassender Service. Das nennen wir

Engineering with ideas.

Mit mehr als 2.000 gebauten Anlagen

zählt Uhde zu den weltweit führenden In-

genieurunternehmen in der Planung und

im Bau von Chemie-, Raffinerie- und 

anderen Industrieanlagen. Tochter- und

Beteiligungsgesellschaften befinden sich

auf allen Kontinenten. Dieser Weltver-

bund mit mehr als 4.800 Mitarbeitern 

engagiert sich auf vielfältigen Arbeits-

feldern des internationalen Großanlagen-

baus: Düngemittel, Elektrolysen, Gastechnik,

Öl-, Kohle- und Rückstandsvergasung,

Raffinerietechnik, organische Zwischen-

produkte, Polymere und Synthesefasern

sowie Kokerei- und Hochdrucktechnik.

Uhde bietet seinen Kunden kosten-

effiziente High-tech Lösungen im Industrie-

anlagenbau und das gesamte Leistungs-

spektrum eines EPC Kontraktors mit

umfassendem Service für den gesamten

Lebenszyklus ihrer Anlagen.

Uhde GmbH

Friedrich-Uhde-Strasse 15 

44141 Dortmund

Germany

Tel.: +49 (2 31) 5 47-0

Fax: +49 (2 31) 5 47 30 32

Frankfurt a.M., 11. - 15. Mai 2009,

Halle 9.1, Stand O32 - R40

Besuchen Sie uns auf der

ThyssenKruppwww.uhde.biz
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Unternehmen besitzt. Kostenreduzierung, der Ruf des Unterneh-
mens und ökologische Vorteile sind die Hauptgründe, weshalb 
sich die Unternehmen mit alternativer Energie befassen. Trotz 
des öffentlichen Drucks gaben aber nur 6 % der Befragten an, 
bereits jetzt schon alternative Energiequellen zu nutzen. 

Die Ergebnisse einer globalen Umfrage von Dow Corning in ver-
schiedenen Industriezweigen machen deutlich, dass rund ein 
Viertel aller Unternehmen Forschung zu alternativer Energie 
betreibt. Gleichwohl gibt über ein Drittel der Unternehmen an, 
dass alternative Energie keine wichtige Bedeutung für das eigene 

Die geringe Studierneigung der Deutschen trifft einen Sektor 
besonders hart, der schon seit Langem über massiven Nach-
wuchsmangel klagt: die naturwissenschaftlichen und techni-
schen Branchen, die ihr Personal größtenteils aus den „MINT“-
Fächern rekrutieren, also der Mathematik, der Informatik, den 
Naturwissenschaften und den technischen Studiengängen.

Finanzielle Restriktionen und Zulassungsbeschränkungen schre-
cken viele junge Menschen vom Hochschulbesuch ab. Deshalb liegt 
Deutschland im Vergleich mit anderen Industrieländern weit zu-
rück, wenn es darum geht, mehr junge Leute zu Akademikern aus-
zubilden. Derzeit beginnt gerade einmal jeder Dritte eines Jahr-
gang ein Studium, einen Abschluss schafft nur jeder Fünfte.

Alternative Energien

Exporte & Importe: Sturm erst am Horizont

Hochschule: Akademischer Hürdenlauf

 

MINT-Abolventen: Deutschland bildet wenige aus
Mathematiker, Informatiker, Naturwissenschaftler und Techniker 
(MINT-Absolventen) im Jahr 2006 in % aller Hochschulabsolventen
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Quelle: OECD © GIT VERLAG
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Ausgaben für die Hochschullehre je Studenten
in US-$

Grafik 6

Quelle: OECD © GIT VERLAG

USA
Kanada
Schweiz

Österreich
Norwegen
Australien

Neuseeland
Niederlande

Schweden
Großbritannien

Finnland
Irland

Spanien
Deutschland

Frankreich
Portugal

Südkorea
Italien
Polen

18.656
13.463

13.041
9.952
9.897

9.544
8.864

8.717
8.281

7.793
7.575

7.386
7.182
7.158

7.015
6.785

6.574
5.011
4.881

Die schwächere Entwicklung der US-Wirtschaft im Zuge der 
Finanzmarktturbulenzen könnte auch dem deutschen Export 
Blessuren zufügen. Nach bisherigen Erfahrungen reagieren die 
Warenlieferungen in die USA allerdings mit Verzögerung auf 
dortige Konjunkturflauten.

 

Einstellung des Unternehmens zu alternativer Energie
Welche der folgenden Aussagen trifft für die gegenwärtige Einstellung 
Ihres Unternehmens zu alternativer Energie am ehesten zu?

Grafik 1

Quelle: Dow Corning © GIT VERLAG
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Das Unternehmen nutzt bereits 
alternative Energiequellen

Alternative Energie ist für das Unternehmen
keine wichtige Angelegenheit
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Deutsche Warenverkäufe in die Vereinigten Staaten
in Mrd. 

Grafik 3

Quelle: Institut der deutschen Wirtschaft Köln © GIT VERLAG
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Bedeutung von Faktoren bei Entscheidungen 
zu alternativer Energie
Wie wichtig sind die folgenden Faktoren bei Entscheidungen Ihres Unternehmens zu alternativer Energie?

Grafik 2

Quelle: Dow Corning © GIT VERLAG
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Deutscher Außenhandel
in Mrd. 

Grafik 4

Quelle: Institut der deutschen Wirtschaft, Köln © GIT VERLAG
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Exporte Importe

So hat die US-Wirtschaftskrise der Jahre 2000 und 2001 die 
deutschen Warenlieferungen erst 2003 um etwa 10 % einbre-
chen lassen – wobei der Rückgang sicherlich auch der damali-
gen Aufwertung des Euro gegenüber dem Dollar zuzuschreiben 
war.
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Katalyse auf der Nanometerskala
Katalysatoren, die auf metalli-
schen Nanopartikeln basieren, 
sind für die Herstellung vieler 
Chemikalien und Brennstoffe 
unverzichtbar. Sie kommen 
weiterhin im Dreiwegekataly-
sator bei der Abgasreinigung 
von Kraftfahrzeugen zum 
Einsatz. Entscheidend für die 
Funktion ist dabei das seltene 
Übergangsmetall Rhodium, 
dessen Eigenschaften Wissen-
schaftler verbessern wollen. 
Andreas Stierle und seine Kol-
legen am Max-Planck-Institut 
für Metallforschung in Stutt-
gart und vom Commissariat a 
l’Energie Atomique in Greno
ble haben jetzt erstmals auf 
der Oberfläche von Rhodium-
Nanopartikeln eine extrem 
dünne Oxidschicht nachge-
wiesen und gezeigt, wie sich 
die Form der Nanopartikel un-
ter moderatem Sauerstoff- und 
Kohlenmonoxideinfluss rever-
sibel verändert. Experimente 
mit Synchrotronstrahlung an 
der Angström-Strahlungsquelle 
(ANKA, KIT) in Karlsruhe und 
an der Europäischen Synchro-

tronstrahlungsquelle (ESRF) in 
Grenoble erlaubten es den Wis-
senschaftlern, die Formände-
rungen „live“ zu verfolgen und 
sie abschließend durch elek
tronenmikroskopische Mes-
sungen am Höchstleistungs-
Transmissionselektronenmik-
roskop (TEM) am Stuttgarter 
MPI für Metallforschung zu 
untermauern. In der Aufnah-
me durch das Transmissions-
elektronenmikroskop (TEM) 
ist deutlich die abgeflachte, 
pyramidenartige Form des 
Rhodium-Nanopartikels nach 
der Oxidation zu erkennen. 

Die Vergrößerung der Ober-
flächenstruktur zeigt die drei-
lagige Rhodium-Oxidschicht 
(verdeutlicht sowohl durch das 
blau-rote Atommodell als auch 
durch die Bildsimulation oben). 
Die präzisen Erkenntnisse über 
die Struktur der Rhodium-Na-
nopartikel während katalyti-
scher Reaktionen sind nützlich 
für die Entwicklung von ver-
besserten, heterogenen Kataly-
satormaterialien mit längerer 
Lebensdauer, höherer Aktivität 
und Selektivität.

www.mpg.de��

Neue Klasse chemischer Verbindungen
Chemiker aus Marburg und Bo-
chum haben eine neue Klasse 
chemischer Verbindungen ge-
funden: Wie Prof. Gernot Fren-
king von der Philipps-Univer-
sität Marburg und Kollegen 
zeigen konnten, handelt es sich 
um ein regelmäßiges Zwölfeck 
aus Metallatomen, die sich um 
ein zentrales Molybdänatom 
gruppieren. Bislang waren in 
der Chemie nur Metallkomple-
xe bekannt, die bis zu höchs-
tens neun Liganden aufweisen. 
In dem neu synthetisierten 
Molekül sind dagegen 12 Zink
atome an das Zentralatom 
gebunden. Ein solcher regel-
mäßiger Zwanzigflächer oder 
Ikosaeder liefert besonders 
stabile chemische Verbindun-
gen. Nach gängiger Lehrmei-
nung sind derartige Moleküle 
nicht existenzfähig; die Ergeb-
nisse der Kooperationspartner 
erfordern nun eine Korrektur 
der Lehrbücher. Berechnungen 
der Molekülstrukturen zeigen, 
dass neben Molybdän-Zink-
Komplexen auch andere Kom-
binationen denkbar sind, etwa 

mit Goldatomen an der Peri-
pherie. Demnach sind die Bin-
dungen der Zinkatome an das 
zentrale Molybdänatom stark, 
während zwischen den Ligan-
den nur schwache Bindungen 
bestehen, sodass sie leicht aus-
getauscht werden können. Im 
Gegensatz zu bisher bekannten 

Metallkomplexen steuern bei 
der neuen Stoffklasse sowohl 
das Zentralatom als auch die 
Liganden Elektronen bei, um 
Bindungen miteinander ein-
zugehen.

www.uni-marburg.de��
www.rub.de

Mit dieser Ausgabe erhalten Sie den CHEManager 
Jahreskalender für 2009.

Die Verbindung Mo(ZnR)12 mit periphären Zn-Zn-Bindungen als Metallclusterverbindung

Aufnahme durch das Transmissionselektronenmikroskop
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